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Telegraphiſche Nachrichten. 
is, 14. Juli, Abends s uhr. Das Gerücht vom Rücktritt Carliers 
— Ju der Legislativen Beginn der Reviſionsdebatte. Payer 


dauerte 


meidun 0 die Republik. Falloug will unmittelbare Totalreviſton zu Ver: 
Arbargi aller Anarchie, des Kampfes zwiſchen rußfiſcher und vevolntiondrer 


Nur die Monarchie gebe Nau 
beff Er ſchloß mit den Worten: Beeilt euch, revidirt! — Mornay 
mpft die Reviſtion und auch Cavaignac antwortet ausführlich. * 


London, a2. Juli, Morgens 9 Uhr. Das New⸗Norker Dampfſchiff iſt 
eingetroffen. Es meldet von beträchtlichen Falliſſements, ſo daß einige be⸗ 
deutendere Häuſer ihre Zahlungen juspendirt haben. Im Geſchäfte geht es 
träge, Baumwolleupreiſe ſinken und man befürchtet einigen Schrecken in der 
Geſchäftswelt. f 
N London, 24. Juli, Nachmittags 5 uhr 30 Minnten. 
audspoſt iſt eingetroffen und bringt aus Calcutta vom 3, 
politiſch Wichtiges. Die Haudelsnachrichten lauten flau. 
Madrid, 12. Juli. Das Schuldreglement iſt mit einer Majorität von 
02 Stimmen angenommen worden. 
Paris, 14. Juli, Nachmittags 5 Uhr. Zproc. 56, 46. Sproc. 94, 30. 
(Berl. Bl. 


Die Ueber⸗ 
Juni nichts 


— nn 


Breslau, 16. Juli. [Zur Situation.] Wir haben geſtern bereits auf eine 
zwiſchen der Preußiſchen und der Neuen Preußiſchen Z. ausgebrochene Katzbal⸗ 
gerei hingewieſen, deren Bedeutung wohl nicht unterſchätzt werden darf. 

Die Preußiſche Zeitung bringt heut abermals einen furioſen Artikel, welcher 
zwar nicht das beweiſt, was fie in ihrer Herzens-Angſt gern geglaubt haben möchte, 
nämlich: daß die Regierung niemals einem fremden Partei- Einfluffe nachgegeben habe, 
und daß die N. Pr. 3. weder ein machtvolles, noch überhaupt ein Partei-Organ, am 
wenigſten das einer konſervativen Partei, ſondern lediglich eine Koterie „von Zeitungs 
ſchreſbern und Juden“ repräſentire — wohl aber beweiſt, daß man auf Seiten der 
Kreuzzeitung Vabanque geſagt habe, und auf Seiten der Pr. 3. kein Rückzug mehr 
möglich ſei. 

Sie ficht mit dem Muthe der Verzweiflung; 
tung gegen dieſe ſelbſt. . N 

Die Partei, welche zuerſt die Entdeckung gemacht hat, daß alle Revolution nur von 
den Juden und Literaten ausgegangen ſei, muß ſich „orientaliſcher Phantaſien“ 
besichtigen; muß ſich die geringſchätzende Bezeichnung einer „Zeitungs-Koterie“ gefallen 
laſſen! i f 0 

Sr Welt dreht ſich um! Eine Partei, welche eben jetzt am Ziel ihrer allezeit offen 
ausgeſprochenen Beſtrebungen ſteht, welche nur aus christlicher Demuth ihre monatlichen 
Buß predigten fortſetzt, ſtatt in Triumph Geſängen auszubrechen — Juden und Li 
teraten! N En, 

Bismark in Frankfurt, KieiftNesow am Rhein, die Provinzial: Landtage vor der 
Thüre, und die Herren Gerlach, Stahl, Huber und Genoſſen — eine Zeitungs? 

oterie! ' 
Alles hat dieſe Partei erreicht, und doch ſolk fie niemals einen Einfluß ausgeübt 
haben! Wie iſt das zu verſtehen? A b ? 
zun So haben alſo dieſelben Tendenzen, wel * 5 ihte Realiſirung finden, der Regie 
ruegen . Man hat z. B. allezeit an die Reaktivirungen der alten Kreis⸗ 

gedacht?“ 0 7 ; 
zußer ten noch 10 der O3ſten Sitzung der erſten Kammer, am 18ten. Dezember 1849, 
äußerte der jeh 5 ident: 
5 ge Herr Miniſter-Präſident: PR 1 5 
di aß die frühere Kreisvettretung kein 1 uen gehabt, lag darin, 1 
id retung der Rittergutsbeſitzer darin Überwiegend erſchien, während die 
Meifchen und ländlichen Elemente numeriſch nur mit wenigen Abgeordneten 
vertreten waren.“ Be 


fie wendet die Waffen der Kreuzzei⸗ 


m für allmälige Vereinigung aller 


teuffel. — Taktik der öſterreichiſchen Politik gegen Preu 


Petersburg. (Poſtaliſches.) — (Neue Methode zur Vermehrung junger Obſtbäume.) — 


Und wie ernſtlich damals die Staatsregierung die Abſicht hegte, die als allein heilbrin⸗ 
gend bezeichneten Reformen in Betracht der Organiſation der Gemeinden, Kreiſe und 
Provinzen zur baldigen Ausführung zu bringen, davon zeugt die darauf bezügliche Er⸗ 
klärung des eben bezeichneten Herrn Miniſters in der 64ſten Sitzung der erſten Kam⸗ 
mer vom 15 8 1849: 7 f 8 5 
„Was die unft betrifft, ſo ſie ernſt auf; aber gerade, we 
ich dies thue, 3 ich, 525 eee e Schaden leiden 
ſollen, ſchnell vorangehen mit der Entwickelung unſers Staatslebens. Wirken 

wir dazu Alle gewiſſenhaft mit, ſo hoffe ich, daß die Provinzial Vertretung 

(der neuen Gemeinde-, Kreis⸗ und Provinzial⸗Ordnung) nicht fo lange ſich 


* 


verzögern werde, ſondern ich denke, daß wir in der Mitte des nächſten Jahres 


(alſo 1850) Provinzial: Vertretungen werden zuſammenberufen können.“ 

Und jetzt beruft Hr. von Weſtphalen, in Uebereinſtimmung mit dem Herrn Mini⸗ 
ſter⸗Präſidenten — denn der angebliche Zwieſpalt im Staats⸗Miniſterium iſt nur das 
Produkt einer „orientaliſchen Phantaſie“ — ſtatt der neuen Provinzial⸗Vertretung, auf 
welche der, Hr. Miniſter-Präſident 1849 hoffte, die alten Kreis- und Provinzial⸗ 
Stände. Düne 0 

Und doch ſoll „ein unbefangenes Urtheil nicht verkennen“, daß die Regierung „jeden 
Verſuch, auf feine Entſchließungen einzuwirken, mit Entſchiedenheit zurückgewieſen habe!“ 

Die Preußiſche Zeitung fordert es, ſie ſagt: „Die Regierung Sr. Majeftät 
würde ihrer Stellung und ihrem Berufe untreu ſein, wenn ſie ſich einem ſolchen Stre⸗ 
ben (nämlich der Regierung S. M. einen fremden Willen aufzudrängen) gegenüber 
irgendwie nachgiebig zeigen ſollte.“ 7 Be . ‚ur 

Wir haben uns alſo zu beſcheiden, uns über das Wunderbare nicht zu wundern 
und dem Zuſammenhange zwiſchen Urſache und Wirkung nicht weiter nachzuſpüren. 

Wenn unlängſt die Preußiſche Zeitung, welche ehedem eine Zeitung für kon⸗ 
ſtitutionelle Reform war, gleich der N. Preuß. Zeitung den Ständeſtaat als 
das wünſchenswerthe Ziel unſerer ſtaatlichen Entwicklung bezeichnete; muß ſie denn 


grade durch die N. Preuß. Ztg. bekehrt worden ſein? 


Berg und Thal kommen nicht zuſammen — aber wohl der Menſchen Kinder! 6 


Preuſ en. a 3 

Berlin, 15. Juli. [Amtliches.] Se. Majeſtat der König haben allergnädigſt 
geruht: dem Appellations⸗Gerichts⸗Präſidenten Kaupiſch zu Arnsberg den Stern zum 
rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; ſo wie dem penſtonirten Regierungs⸗ 
Botenmeiſter Franke zu Arnsberg, das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; und den 
bisherigen Landraths⸗Amtsverweſer Karl Friedrich Melbeck zum Landrathe zu ernennen. 
Dem Generalmajor Freiherrn v. Dobeneck vom Kriegs⸗Miniſterium, die Erlaub⸗ 
niß zur Anlegung des von Sr. Majeſtät dem Könige von Hannover ihm verliehenen 
Kommandeurkreuzes erſter Klaſſe des Guelphen⸗Ordens; desgleichen dem Geſchäftstrager 
in Rom, Legationsrathe Dr. v. Reumont, zur Anlegung des von Sr. Heiligkeit dem 
Papſte ihm verliehenen Pius⸗Ordens zweiter Klaſſe, fo wie des ihm von dem in Rom 
W Hoſpitaliter-Großmeiſterthum verliehenen Johanniter = Malthefer = Ordens 

ertheilen. 15 

Die Berufung des Schulamts⸗Kandidaten Albert Hugo Benecke zum ordentli⸗ 
chen Lehrer an dem Gymnaſium zu Potsdam, iſt beſtätigt worden. 

Dem Landrath Jaeger iſt das Landraths-Amt des Kreifes Cochem, Regierungs⸗ 
Beziik Koblenz, übertragen worden. f 


Berlin, 15. Juli. (Die neueſte Stellung des Miniſters v. 
ßen. 


Man⸗ 
Die 

ollvereins-Keiſis.] Das Staatsminiſterium hält jetzt faſt 
gen von längerer Dauer ab, in denen es ſich nicht nur um den Beſtand und die Be. 
gänzung des gegenwärtigen Kabinets, ſondern auch um die Einzelnheiten der ur n 
Bundesorganiſarion und die dieſelben weſentlich bedingenden ame mt 
mit dem öſterreichiſchen Kabinet handelt. Das Miniſterium ene ee e 
ſich mit aller ihm noch übrig gebliebenen Lebenskraft (die eigentlich g "Man will 
einem künſtlichen Ausweichen und Hinhalten deſtand) gegen eine Kriſt 


\ ./ 


lich Sitzun⸗ 
täglich Er⸗ 


nt — 


läßt man 


legt. 
Zeitung, die 


ſchwerlich ſo bald 


am Ruder bleiben, obwohl man ſich jetzt eingeſtehen muß, daß alle Prinzipien zerrieben 
ſind. 


Die Gerüchte von einer bevorſtehenden Miniſterkriſis oder von dem Aus⸗ 
ſcheiden des Miniſterpräſidenten ſelbſt wurden deshalb durch bekannte Federn, die Herrn 
v. Manteuffel zu Ge ſtehen, ſogleich mit großer Beſtimmtheit und Emſigkeit wider⸗ 
Namentlich geſchah dies durch einige eingeſtceute Artikel in der Spenerſchen 
ſeit einiger Zeit der im Staatshandbuch verzeichneten „Centralſtelle für 
Preß⸗ Angelegenheiten“ ziemlich geöffnet ſcheint. Auch läßt ſich der, Herr Miniſter⸗ 
Präſident ſelt einigen Tagen durch Deputationen aus der Stadt die feierlichſten Zu⸗ 
ſtimmungs⸗ dreſſen zu feiner Politik überreichen, die dann jedesmal „feinem Herzen 
wohlthun.“ Wenn man nur noch wüßte, worin dieſe Politik eigentlich be⸗ 
ſteht! Verſchiedenen Deputationen „aus nördlich gelegenen Stadtbezirken“ (über welche 
die „Centralſtelle“ in der Spen. Ztg. ebenfalls berichtet) erwiderte Herr v. Manteuffel, 
daß er ſich „von jeder Parteiſtellung fern halten“ werde, und daß die Ge: 
rüchte von feinem bevorſtehenden Rücktritt nur auf Zeitungs-Nachrichten beruhten. Es 
liegt aber in dieſen Aeußerungen gerade Etwas, was die innere Erſchütterung des ge⸗ 
genwärtigen Kabinets und ſeine von Tag zu Tag zweifelhafter werdende Stellung 
Jedem vor Augen führen muß. Herr v. Manteuffel ſtützte ſich ſeit dem November 


‚vorigen Jahres, wo er ein eigenes Kabinet bildete, weſentlich auf eine Coalition mit 


der Kteuzzeitungs⸗Partei, und eroberte ſich durch dieſe Coalition vornehmlich das Terrain 
des Hofes. Die neueſte Verſicherung des Herrn v. Manteuffel, daß er ſich von jeder 
Parteiſtellung fern halten werde, erſcheint daher in dieſem Augenblick, wo er ſich aller⸗ 
dings von jener Partei verlaſſen und definitiv aufgegeben ſieht, in der That als ein 
ſehr bedeutungsvolles Bekenntniß. Von allen Parteien aufgegeben fein, heißt eben noch 
nicht, ſich von jeder Parteiſtellung fern halten. Das Erſtere iſt ein paſſives Leiden, 
während in dem Letzteren ein aktiver Entſchtuß läge, der auf neue Richtungen und ein 
ſelbſtſtändiges Handeln gedeutet werden könnte. Jedermann weiß aber, daß das Mini⸗ 
ſterium fi durchaus nicht mehr in der letztbezeichneten Lage befindet. Es ſteht in der 
That jetzt zwiſchen allen Parteien, in welcher Schwebe ihm diejenige Partei, die jetzt 
mit offenem Viſir handeln zu können glaubt, am wenigſten noch neue Exiſtenzkraft 
laſſen wird. Man betrachtet hier den Zuſammentritt der Provinzial-Landtage 
im September als den äußerſten Termin, in dem das Schickſal des ſetzigen Miniſte⸗ 
riums ſich entſcheiden muß. Es liegt darin freilich ein Moment bezeichnet, der, woran 
Niemand mehr zweifelt, den Verfaſſungs⸗Organismus des preußiſchen Staats auf das 
Folgenreichſte berühren und umwenden wird. e 5 du a 
Auch die answärtige Pofition des Miniſteriums Manteuffel dürfte für daſ⸗ 
ſelbe kaum noch auf die Länge zu ertragen ſein. Obwohl dies Kabinet in ſpezifiſcher 
Uebereinſtimmung mit der ruſſiſchen und öſterreichiſchen Politik und dieſer gegenüber als 
das eigentliche Vermittelungs⸗Miniſterium gegründet wurde, ſo möchte doch auch hierin 
keine nachhaltige günſtige Chance für die perſönliche Stellung des Herrn Miniſterpräſi⸗ 
denten liegen. Die Nichtachtung des öſterteichiſchen Kabinets gegen jedes fernete 
Bemühen Preußens, feine Stellung aufrecht zu erhalten und die ihm unweigerlichen 
Anſprüche zu behaupten, ſoll in den noch ſchwebenden Verhandlungen ſich täglich mehr 
zu erkennen geben. Die neueſte Taktik der öſterreichiſchen Politik gegen Preußen ſcheint 
eben darin zu beſtehen, 
Preußen erzielt, aber nur ſolche, die auf Koſten Preußens geſchehen und mit neuen 
Zugeſtändniſſen deſſelben endigen müſſen. Jeden von Preußen angedeuteten Widerſtand 
darum in den Verhandlungen auf ſich beruhen, und dies ſcheint mit ſo gro⸗ 
ßer Nonchalance zu geſchehen, daß man ſich wundern muß, daß die diplomatiſchen 
Formen noch nicht darüber gelitten haben. So giebt ſich die öſterreichiſche Politik den 
Anſchein, als ob die Wiederzurückziehung der Provinzen Preußen und Poſen aus dem 
deutfchen Bund ein höchſt gleichgültiger Umſtand ſei, mit dem die preußiſche Regierung 
verfahren könne wie es ihr gerade paſſe, ohne daß die Pläne Oeſterreichs irgend davon 
berührt oder bedingt würden. Oeſterreich ſcheint in dieſem Augenblick nur auf die 
Geſammtzoll⸗Einigung ein großes und beharrliches Gewicht legen zu wollen, 
wobei nun fürerſt der Weg eingeſchlagen wird, das Verhältniß der ſüddeutſchen Zoll⸗ 
vereinsſtaaten zu Preußen durch Intriguen zu verwickeln und zu einem nahen Bruch 
zu führen. Die von der Bundesverſammlung niedergeſetzte vierte Kommiſſion wird 
edenfalls 
= Pi Nachdrücklichkeit derſelben vertreten. Die preußifche Regierung. dürfte nur 
noch in dee Stimmen⸗Einhelligkeit ihren letzten Widerſtand gegen dieſe Pläne 
zu ſuchen haben. Uebrigens wird auch dieſe Kommiſſion, wie der ganze Bundestag, 
eine eigentliche Thätigkeit beginnen, da man ſchon wieder von den 
Bundestags-Ferien hört, die, einer Notiz aus Frankfurt zufolge, 
r Was den Fortſchritt der öſterreichiſchen Intrigue 
auf dem Zollvereinsgebiet anbetrifft, ſo erregt hier die Erklärung der Neuen Mün⸗ 
chener Zeitung viel Aufſehen, wonach die baieriſche Regierung keineswegs die 
Neigung der würtembergiſchen Regierung zur Kündigung des Zollvereins 
(wie dieſe Abſicht neulich durch den Staatsrath v. Knapp in der würtembergiſchen 
Abgeordneten⸗Kammer angedeutet wurde) theilt. Man weiß freilich hier zu gut, was 
man von den indirekten wie von den direkten Verſicherungen der baieriſchen Regierung 
zu halten hat! 

Berlin, 15. Juli. [Reg. ⸗Arzt Rieke. — Differenzen zwiſchen 
dem Handels⸗Miniſterium und dem Gewerbe-Rath — Landwirthſchaft⸗ 
licher Central- Verein für die Rhein⸗Provinz.] Der früher aus Potsdam 
politiſcher Gründe wegen verfegte Regiments Arzt Rieke erhält jetzt die Stelle des diti⸗ 
girenden Arztes Döring, beim Speziallazareth des 3. Armeekorps (Lindenstr. 4), daffelbe 
wurde im Oktober vorigen Jahres, kurz vor der Mobilmachung eingerichtet und war 
zur Aufnahme von Kranken des Sten und 12ten Regiments, welche hier damals garni⸗ 
ſonirten, beſtimmt. Seit der Verſetzung dieſer Regimenter wurden keine Kranke in 
demſelben aufgenommen und iſt es auch jetzt nur wieder zur Aufnahme von Kranken 
beſtimmt worden, nachdem hier wieder zwei Bataillone des 3. Armeekorps, vom Iaten 
und 21ſten Infanterie = Regimente hier in Garniſon gelegt find. N 

Zwiſchen dem Miniſterium für Handel und Gewerbe und dem hieſigen Ge⸗ 
werberathe beſtehen ſeit längerer Zeit Differenzen in Betreff der für den Gewerberath 
zu entwerfenden Geſchäftsordnung. Bereits unterm 21. Oktober v. J. wurde der Ent⸗ 
wurf einer Geſchaͤfts-Ordnung zur Beftätigung eingereicht. Das Minifterium hat ver⸗ 
ſchiedene Aenderungen an demſelben in Vorſchlag gebracht, die nunmehr zu einer neuen 
Geſchäfts⸗Ordnung geführt haben, bei deren Aufſtellung indeß die miniſteriellen Monita 
nur zum Theil berückſichtigt worden find, da fie faſt ſämmtlich das geringe Maaß von 
Selbſtverwaltung, welches das Geſetz den Gewerberaͤchen einräumt, noch zu verringern 


weltberühmten 
bereits im Auguſt eintreten ſollen. 


daß man an der Donau wohl noch Verſtändigungen mit 


die Stelle der dritten Dresdener Kommiſſion, auch in allen Tendenzen und P 
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bezwecken. Die weſentlichen Differenzen find folgende: das Minifterium will den Ge⸗ 
werberath ſchon dann für beſchlußfähig erachtet wiſſen, wenn drei — = — 
Abtheilung anweſend find, der Gewerberath erforderte die Majorität der Mitgliederzahl 
zur Beſchlußfähigkeit und hat auch in der wiederholten Berathung feine frühere Beſtim⸗ 
mung beibehalten. Ein zweiter Punkt betraf die Heranziehung von Sachverſtändigen 
zu den Berathungen. Jetzt hat der Gewerberath folgende Beſtimmung in ſeiner Ge⸗ 
ſchaͤftsordnung aufgenommen: 
„In denjenigen Fällen, in welchen auf andere Weiſe“ als durch Sachverſtändige die 
nöthige Information nicht zu erlangen iſt, ſowie in den Fällen, wo das Geſetz 
dem Gewerberath die Anhörung von Betheiligten zur Pflicht macht, ſind dieſelben 
durch den Vorſitzenden des Plenums oder durch den Verfigenden der betreffenden 
Abtheilung einzuladen.“ 3 
Akten der Behörden zur Einſicht zu erfordern, ſoll dem Gewerberath nach der 
Propoſition des Miniſteriums nicht zuſtehen, er ſoll nur berechtigt fein, aktenmäßige 
Auskunft zu erfordern. Die Oeffentlichkeit der Verhandlungen iſt auf die Theilnahme 
der zu den Berathungen nicht berufenen Mitglieder und der Stellvertreter als Zuhörer 
beſchränkt. Eine von dem Miniſterium vorgeſchlagene Beſtimmung, daß die Geſchäfts⸗ 
ordnung jederzeit auf Anordnung der Regierung abgeändert werden könne, iſt abgelehnt 
worden; ebenſo die Kautionspflichtigkeit des Rendanten, da der hieſige Rendant dem 
Gewerberathe faſt immer mit Vorſchüſſen zu Hilfe kommt und man ihm dafür doch 
nicht noch obenein die Verbindlichkeit auferlegen könne, eine Kaution zu beſtellen. 
Nachdem von dem Vorſtande des landwirthſchaftlichen Centralvereins 
für die Rheinprovinz abgeftatteten Bericht, kann auf die jüngſte Epoche deſſelben 
mit Befriedigung zurückgeblickt werden. Der Verein zählt gegenwärtig 5083 Mitglleder, 
alſo eine nicht undedeutende Anzahl. Sehr viel iſt namentlich für Aecker Wieſen und 
Waldbau geſchehen. 8 5 
Urbarmachung von Haiden große Strecken für den Ackerbau gewonnen und iſt an vielen 
Orten der beſſeren Bearbeitung des Bodens große Sorgfalt geſchenkt. Durch das 
Röſten des Thonbodens iſt mindeſtens 20 Ortſchaften der Abtheilung Bitt⸗ 
burg die Fruchtbarkeit des Bodens in einem hohen Grade vergrößert. In den Diſtrikten 
Altenkirchen, Wipperfürth, Euskirchen, Malmedy, Ademann, St. Wendel, Prüm ic. 
wurden unkultivirte Haiden und früher unbenutzt gebliebene Gemeindeflächen namentlich 
dem Holzbau gewonnen. Für den Seidenbau zeigt ſich hier und da ein reger Sinn 
und vier von den Abtheilungen Altenkirchen, Duisburg, Gummerbach, Koblenz, 


Bonn und Jülich beſonders über die Vermehrung und Verbeſſerung des Obſtbaues 


berichtet. - 

Berlin, 15. Juli. [Hof- und Perſonal⸗Nachrſchten 1 © 2 
v. Bismark⸗Schönhauſen ift von Frankfurt a. M. beer eingeben Fan 0 f en d 
niſterpräſidenten Freiherrn v. Manteuffel gemeinſchaftlich zu Sr. Mafeſtät nach Potsdam De 

Se. königliche Hoheit der Prinz von Preußen iſt bereits in Baden eingetroffen, er wird 
dort jedoch nur kurze Zeit verweilen und dann nach Koblenz gehen. 8 e 

Der neue Ober⸗Präſident der Rheinprovinz, Hr. v. Kleiſt⸗Retzow wird bereits übermorgen 
Berlin verlaſſen und ſich auf ſeinen Poſten begeben. — Das Bad Iſchl wird in dieſem Jahre 
Pad beg ben dec won Tachiigen See Perſonen werden. Neuern Nachrichten 
Veran an na dell dle ele e, See e e 
e von uns in Ausficht geſtellte abhaltung von £ wi 
der Abweſenheit Sr. Maje t des Königs ſoll r Befmitte beiten engen während 

Der königlich baierſche Polizei⸗Direktor Graf Reigersberg iſt hier anweſend. Der Polizei 
Präfident Hr. v. Hinkeldey bat dieſen Gaſt mit großer Zuvorkommenheit aufgenommen len 
mit der getroffenen neuen Organiſation bekannt gemacht. Geſtern beſichtigten being 55 11 15 
Zellengefängniß, heute verſchiedene polizeiliche Anſtalten und auch die Suabtvoi tei 8 

Dem Vernehmen nach hätte Se. Majeftät der König dem Großherzog penn Dibenbutg n 
dem am 13. d. M. gefeierten Geburtstage ein eigenhändiges Gratulationsſchreiben zugehen ak 


Heute Abend wird J. k. H., die Frau Prinzeſſin Amalie von Sachſen in Sr ti: 
niglichen Hoheit des Herzogs Johann von Sachſen und Jwillageſchweſſer — Maßen * 
Koͤnigin) von Dresden hier eintreffen und in den für Höchſtdieſelbe in Sansſouel bereit ehal⸗ 
tenen Appartements abtreten. Für den 17. d. M. wird J. k. H. die verwilkwete g rau 
Eroßherzogin von Mecklenburg Schwerin (Schweſter Sr. Majeflät des Königs) in Sansfouer 


erwartet. 
räſident der Provinz pabn v. Puttkammer, begab ſich beute nach 
e 


Der Ober ⸗ 
otsdam, um Sr. Majeſtät dem Könige vorgeſtellt zu werden. Derſelbe wird dem Vernehmen 


nach übermorgen (Donnerſtag) nach Polen abgehen. — Der Ober-Präſt ; i 

de v. e * ut eg — . an 625 Wee oral 55. m Te he Ber. 
ählung mit der Gräfin Charlotte zu Stolberg Wernigerode a i a 

ur keien und am 29. d. M. von hier nach Koblenz abgehen. uf dem Gute Kreppelhof in Schle⸗ 


dem der Ober⸗Regierungsrath v. Korff die i h 

freut im en des Juen aus 5 rn rachötene ie ee 1 
der nn eben Minifterium bisher beſchäſtigte Reglerungsrath v. Klützow für Diele 
Stelle be ? 0 
Der geheime Legationsrat v. Gruner wird nä j i 0 
kehren 1 wieder in das, Miniſterium der u age e R rag 
ür ihn iſt der wirkliche Legationsrath Wentzel zur dieſſeitigen Bundestagsgeſandiſchaft nach 
branfſutt abgegangen. f a (N. Pr. 3.) 

(In Bezug auf die Einführung der neuen Kirchengemeinde rd nung) 
welche durch königuche Otdre vom 29. Juni v. J. dalle if, And bie Konfitorien 
angewieſen, ſich jedes Aufdrängens derſelden und der Anwendung äußerlicher Zwangs⸗ 
mittel zu e Ki wan dauſch 0 
daß diejenigen Gemeinden, die ſich bereits einer in anerkannter Geltung ſtehenden kirch⸗ 
lichen Gemeindeordnung erfreuen, bei derſelben belaſſen werden ſollen f 1 fol 25 
Vermengung der kirchlichen und politiſchen Gemeindeeintichtungen, als mit der Ver⸗ 
fa ungsurkunde nicht vereinbar, unſtatthaft fein. Aus dieſem Grunde hat auch bei 
einer Synodalkonferenz, die hier stattgefunden hat, die hieſige Jakobigemeinde erklärt, 
bei ihrer „Gemeindeordnung verbleiben zu wollen. Rückſichtlich anderer Gemeinden, die 
der Einführung und Allen Verſtändigungs⸗ und Belehrungsverſuchen unüberwindlichen 
Widerſtand entgegenſetzten, hat der Oberkirchenrath angeordnet, daß auch fie in ihren 
bisherigen Verhältniſſen vorläufig belaſſen werden ſollen, doch dürfe nicht geduldet wer⸗ 
den, daß fie ſich auf einer von der proponirten Gemeindeordnung prinzipiell verſchiede⸗ 
nen Grundlage eigenmächtig organifiren. f r 


. Aus der Provinz Poſen, 14. Juli. ( Perſonalveränderungen. 
Br Oberpräſident v. Bon in. — Vermiſchtes.] Die jüngſte Perſonalverände⸗ 
rung in Bezug auf den erſten Verwaltungschef der hieſigen Provinz bildet noch immer 
den Gegenſtand von allgemeinem Intereſſe in dem hieſigen Kreiſe. Gleichzeitig iſt auch 
noch ein anderer hochgeſtellter Verwaltungsbeamte, der Dirigent der erſten Regierungs⸗ 
Abtheilung zu Poſen, Oberregierungsrath v. L' Eſtocg, feiner zeitherigen Wirkſamkeit un⸗ 
erwartet durch den Tod entriſſen worden. Und als wenn die Provinz einer Neugeſtal⸗ 
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In mehreren Bezirken und namentlich Attenkirchen ſind durch 


> 


Oberkirchenrath hat namentlich ausgeſprochen, 
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tung durch den Wechſel ihrer erſten Beamten entgegengehen ſollte, iſt vor einigen Tagen 

die Nachricht hier eingegangen, daß auch der Regierungspräſident v. Kries uns binnen 

Kurzem verlaſſen werde, um in einem anderen ihm in Breslau angewieſenen Wir⸗ 

kungskreiſe, als Präfident bei der dortigen General-⸗Kommiſſion zu treten. Dem neuen 

Oberpräſidenten Herrn v. Puttkammer, der bis heute noch nicht in Poſen einge⸗ 

troffen, wird alſo die Gelegenheit geboten, ſich mit Männern ſeines Sinnes und ſeiner 

Wahl zu umgeben. Ob dies zur Erleichterung ſeiner hieſigen Stellung beitragen werde, 

wagen wir nicht zu entſcheiden. Den Intereſſen der Provinz kann es aber kaum föc⸗ 

derlich ſein, wenn plötzlich mehrere ſo wichtige Perſonalveränderungen in den erſten 

Verwaltungsſtellen eintreten, da doch mindeſtens einige Zeit vergeht, bevor die neu ein⸗ 

getretenen Beamten mit den lokalen Verhältniſſen vertraut werden. Die Enthebung 

des Herrn v. Bonin von ſeinen Funktionen wird übrigens hier von allen Seiten ſehr 
bedauert. Er hat es verſtanden, durch ein entſchiedenes, dabei leutſeliges Weſen, den 
unter der hieſigen Bevölkerung noch immer entgegenſtehenden Wünſchen und Intereſſen 

We verſöhnlichere Richtung zu geben, und eine gemeinnützigere Geſinnung zu erwecken. 
ie Theilnahme, die ihm bei der Nachricht von feinem Rücktritt von den verfchiedenften 

en geworden, darf ihn für die kurze aber fruchtbare Thätigkeit in ſeiner hieſigen 

Näh ug entſchädigen. — Ein bemerkenswerther Vorfall, der ſich hier jüngſt in der 

keit n von Neuſtadt im Buker Kreiſe ereignet, giebt cinen Beleg von der Beharrlich⸗ 
Em mit der ein großer Theil des römiſch⸗katholiſchen Clerus feine Prinzipien behauptet. 
Ede gtiechiſch⸗ katholiſcher Privatmann, der ſeit mehreren Jahren dei einem dortigen 
lich Jann als Rathgeber in ſeinen mannigfachen Geſchäften ſich aufgehalten, ſtarb plötz— 

ſchieden Schlagfluſſe. Derſelbe gehörte den Schismatikern an, die bekanntlich noch ent: 

ollſce als die Uniaten, die Suprematie des römiſchen Papſtes verwerfen. Die ka⸗ 

athelſe Geiſtlichkeit der Umgegend verweigerte die Zulaffung der Beerdigung auf dem 
und Penn Kirchhofe. Die nächſtgelegene griechiſche Kirchengemeinde iſt zu Poſen, 
werden hin mußte die Leiche während der größten Hitze in den Tagen des Juli gebracht 

Rüceſt — Bekanntlich verordnet ein Juſtiz⸗Miniſterial⸗Reſkript vom 24. Juni d. J. 

8 der Umgestaltung des Gefängnißweſens, daß zur Vollſtreckung der länger 

den. — Gefängnißſtrafen ſogenannte Centralgefangen-Anſtalten errichtet wer: 

vorausſichtglaledee Centralgefängniß für die ſüdweſtlich gelegenen Kreiſe der Provinz wird 

riate noch ch Frauſtadt erhalten, woſelbſt die Räumlichkeiten des früheren Inquiſito⸗ 

daß die nd find und unbenutzt ſtehen. Auch ſcheint es nicht unwahrſcheinlich, 
bauch Zeit dort noch beſtehende Krrisgerichts- Deputation der Stadt verbleiben, 

gen werde; ze fogar eine erweiterte Kompetenz in Civil: und Kriminalſachen erlan⸗ 
den Sitz — agegen dürften die Wünſche und Beſtrebungen ihrer Kommunalbehörden, 
len. ee Hauptgerichts von Liſſa dorthin verlegt zu erhalten, ſich ſchwerlich erfül⸗ 

Stay N ie Lage des erſteren Ortes, in deren nächſter Umgebung ſich mehrere kleine 

Einri — efinden, und die mit erheblichen Opfern Seitens der Kommune getroffenen 

zungen bei ſolchen Intentionen, wie ſie Frauſtadt vor hat, Seitens der königli⸗ 
chen Behörden nicht unberückſichtigt bleiben können. — Der durch Ihre geſchätzte Zei⸗ 
tung wiederholt angeregten Herſtellung einer geeigneten Verbindungsſtraße der hieſigen 

Grenzkreiſe mit der Stadt Guh rau, ſcheint jetzt einer ernſtlichern Beachtung Seitens 

+ 1 Landrathsverweſers in Guhrau, zu Theil geworden zu ſein. Wie 
Ben wird bereits thätig daran gearbeitet, um eine praktikable Landchauſſee zu 

* — zu bringen. Das reiſende Publikum, insbeſondere diejenigen, die von hier aus 

ef = Verkehrsverhäleniſſen zu den Guhrauer Einwohnern leben, wiſſen die endliche 
ei edigung eines ſo dringenden Bedürfniſſes nicht dankbar genug anzuerkennen; denn 
el einkehrender regnichter Jahreszeit war die Verbindung über den ſogenannten Land⸗ 
graben mitunter wochenlang gehemmt. b N 
6 öln, 12. Juli. [Raveaux.] Geſtern ward hier der ehemalige Fünftelregent des 
— ſchen Reiches, Franz Raveaux, als Hochverräther öffentlich hingerichtet. Das heißt, 
ürnberger henken keinen, ſie hätten ihn denn zuvor; für diesmal iſt nur ſein 
ame und fein Urtheil an den Schandpfahl geſchlagen worden. Der Henker ſtand 
daneden und die ganze Ceremonie ward unter ſtarker Bedeckung von Gensdarmerie, 
olizei und Soldaten mit vieler Feierlichkeit vorgenommen. Heute war der Platz auf 
dem alten Markt, wo der Schandpfahl geſtanden, mit Blumen beſtreut, die alsbald 
von der Polizei hinweggeräumt wurden. Ueber Raveaux ſchwebt ein Todesurtheil von 
höherer Hand; er iſt leidend und kränklich in Brüſſel und hat neulich einen Blutſturz 
gehabt. (W. 3.) 

a Aachen, 14. Juli. [Beſtätigung der gewählten Bürgermeiſter.] 
Wir vernehmen ſo eben, daß des Königs Majeſtät mittelſt Kabinets⸗Ordre vom 2. d. 
„die von dem hieſigen Gemeinderathe getroffenen Wahlen der bisherigen Bürger: 

meiſter Herren Eduard Dahmen als erſten Beigeordneten, Karl Nelleſſen als zwei⸗ 

— und Engelhard Schwamhorn als dritten Beigeordneten zu beſtätigen geruht 


aben. f 8 
a Deut ſchlan d. 
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Frankfurt a. M., 10. Jul. [Ein Ausſchuß für Ruhe und Ord⸗ 
nung. — Oeſterreich ſtellt Gelder für die Marine zur Verfügung.] In 
der vorgeſtrigen Sitzung der Bundesverſammlung wurde von Oeſterreich und Preußen 
der gemeinſame Antrag auf Niederſetzung eines Ausſchuſſes in Sachen der Ruhe und 

nung geftellt. 
12, Juli. Wie man von gut unterrichteter Seite vernimmt, hat die öſterreichiſche 
gierung der Bundeskaſſe zu dem Zwecke der Verwendung für das Departement der 
banane anſehnliche Summen zur Verfügung geſtellt. Damit wäre denn für die Er⸗ 
Ks der Flotte bis zu der Zeit einer ſchließlichen Entſcheidung über ihr Schickſal 
wie . — Die Frage des Austritts der Provinzen Preußen und Poſen dürfte, 
e nun wiffen will, bald vor das Forum der Bundesverſammlung gelangen.“) 


— Dr. 


) Anm 
Die Sp. 3. bemerkt geleg 
daß den Preußen und Poſen betre 
rankreich und England gegen 
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entlich dieſer 0 Folgendes: Die den Austritt der 
ffende Frage bat jegt die ſeltſame Wendung genommen, 
( die das Verbleiben dieſer Provinzen im deulſchen Bunde 
ſich en ige Nummer dieſer Zeitung) proteſtiren, wogegen Oeſterreich und die Koalition 
Austritt derſelben zu widerſetzen ſuchen. Was von eſner Seite von einer gewiſſen 
eſterreichs in dieſer Angelegenheit berichtet worden, können wir, als durch⸗ 
et bezeichnen, wie denn auch die Antwort, welche der Fürſt Schwarzenberg 

ſetzt, nichts en Geſandten in Wien, v. Arnim⸗Heinrichsdorf, ertheilte, in's Deutſche über 
anderes heißt, als daß Preußen feine desfallſigen Anträge immerhin ftellen könne, 

nichts wenigen ndoch ſic vorbehalte, das zu thun, was Harſten dich feine. Hieraus geht 
ſeit einiger gelt als eine Willfährigkeit hervor, vielmehr dürften die Anſichten, welche man 
* in verſchledenen Wlättern von vorherrſchend oſterreichſſcher Farbe über den 


\ 
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[Die Hamburger Beſchwerdeſchrift.] 
chtet worden, daß die Bundesver⸗ 
ſchrift des Hamburger Se- 
eicht, entgegengenommen habe. 
Die hohe Bundesverſammlun 

s Bundesexecutionskorps 
Gebietstheiles unver⸗ 


Frankfurt a. M., 12. Juli. . 
Es iſt bekanntlich in hieſigen Blättern bereits beri 
ſammlung in ihrer 14. Sitzung die Beſchwerde 
nats, durch den Hamburger Bundestagsgeſandten überr 
Dieſe Beſchwerdeſchrift ſchließt mit folgendem Antrage: 
wolle es vermitteln, daß die durch das Generalkommando de 
für Holſtein einſeitig verfügte Truppendelegung eines Hamburger d 
weilt aufhöre und der Hamburger Staatskaſſe vollſtändiger Erſatz der ihr durch jene 
Beſetzung der hamburgiſchen Vorſtadt St. Pauli erwachſenden Koften geleiſtet werde. 
Der k. k. Präfidialgefandte erklärte darauf Namens ſeiner allerhöchſten Regierung, daß 
er gegen die Prüfung vorliegender Beſchwerde nicht nur nichts einzuwenden habe, ſon⸗ 
dern vielmehr deren unbefungener Beurtheilung durch die hohe Bundesderſammlung ver⸗ 
trauend entgegenſehe. Darauf wurde die Ernennung des Ausſchuſſes von 5 Mitglies 
dern zur Prüfung dieſer Beſchwerde beſchloſſen. — Die Bundesverſammlung hielt ges 
ſtern ihre 15. Sitzung. f L. 3.) 
[Die künftige Staatsform der deutſchen Bundesſtaaten. — Der 
reichsritterſchaftliche Adel.] In Betreff der zukünftigen Geſtaltung der 
innern Staatsformen der deutſchen Bundesſtaaten muß bemerkt werden, 
daß die Bundesgeſetze, wie wir hören, in dieſer Beziehung genau als leitender Maß ſtab 
betrachter werden dürften. Die Bundesgeſetze unterſcheiden wohl zwiſchen Konſtitutio⸗ 
nen und landſtändiſchen Verfaſſungen; überall iſt nur von den letztern die Rede. Die 
innere Sicherheit der deutſchen Bundesſtaaten, deren Erhaltung nach Art. 2 der Bun⸗ 
desakte und Art. 1 den Schluͤßakte mit zu den Zwecken des Bundes gehört, dürfte man 
durch die Weiterentwickelung der eigentlich konſtitutionellen Staatsformen auf die Dauer 
nicht für geſichert halten, und der Anſicht ſein, daß die Vorſchrift des Artikel 58 
der Schlußakte, wonach die im Bunde vereinten Fürſten durch keine landſtändiſche Ver⸗ 
faſſung in der Erfüllung ihrer bundesmäßigen Verpflichtungen gehindert oder beſchränkt 
werden dürfen, durch die Konſolidirung des Konſtitutionalismus nach modernen Begrif⸗ 
fen auf vielfache Hinderniſſe ſtoßen dürfte. Ferner dürfte eine Schmälerung der vol⸗ 
len fürftlihen Souveränetätsrechte für gänzlich unſtatthaft befunden werden, da nach 
Art. 57 der Schlußakte die geſammte Staatsgewalt in dem Oberhaupte des Staates 
vereinigt bleiben muß, und der Souverän nur in der Ausübung beſtimmter Rechte an 
die Mitwirkung der Stände gebunden werden kann. Von dieſen Geſichtspunkten aus 
iſt nun auch von der Subkommiſſion in Dresden beantragt worden, daß ſämmtliche 
Bundesglieder die Verpflichtung anerkennen ſollen, alle diejenigen, ſeit dem Jahre 1848 
in ihren Verfaſſungen aufgenommenen Beſtimmungen, welche den Grundſätzen der eben 
bezeichneten Bundesgeſetze widerſprechen, der erforderlichen Abänderung zu unterwerfen. 
Dieſe Abänderung dürfte nun, wie wir hören, möglichſt von den einzelnen Re⸗ 
gierungen herbeizuführen ſein, mit Rückſicht aber auf diejenigen Staaten, welche jene 
Abänderungen ſelbſt zu bewirken unterlaſſen ſollten, ſoll nicht unwahrſcheinlich ſein, daß 
die Vorſchläge der Subkommiſſion ohne weſentliche Modifikationen vom Bundes⸗ 
tage demnächſt zum Beſchluſſe erhoben würden. Beſonderes Gewicht foll 
man auf den Sinn des 13. Art. der Bundesakte legen, nach welchem landſtändiſche 
Verfaſſungen in allen Bundesſtaaten ſtattfinden ſollen, und da nach Art. 54 der Schluß⸗ 
akte die Bundesverſammlung darüber zu wachen hat, daß dieſe Beſtimmung in keinem 
Bundesſtaat unerfüllt bleibe, ſo will man, wie es ſcheint, dies unter den gegenwär⸗ 
tigen Verhältniſſen auch dahin interpretiren, daß die Bundesverſammlung darüber zu 
wachen habe, daß dieſe Beſtimmung in keinem Bundesſtaate überſchritten werde. 
Nach Berichten aus Frankfurt dürften dem ehemaligen reichsſtändiſchen und reichs⸗ 
ritterſchaftlichen Adel folgende von den demſelben im Art. 14 der Bundesakte zu⸗ 
geſicherten Privilegien wieder zuerkannt werden: 1) daß dieſe fürſtlichen und gräf⸗ 
lichen Häuſer auch fernerhin zu dem hohen Adel in Deutſchland gerechnet werden follen, 
und ihnen das Recht der Ebenbürtigkeit in dem bisher damit verbundenen Begriff vers 
bleibt: 2) daß die Häupter dieſer Häuſer die erſten Standesherren in dem Staate, zu 
dem ſie gehören, ſein, und ſie und ihre Familien die privilegirteſte Klaſſe in demſelben, 
insbeſondere in Anſehung der Beſteuerung, bilden ſollen; 3) daß den Häuptern dieſer 
Häuſer und ihrer Familie die unbeſchränkte Freiheit zuſtehen ſoll, ihren Aufenthalt in 
jedem zum Bunde gehörenden, oder mit demſelben in Frieden lebenden Staate zu neh⸗ 
men; 4) daß nach den Grundſätzen der frühern deutſchen Verfaſſung die noch beſtehen⸗ 
den Familienverträge aufrecht erhalten werden dürfen, und den Familiengliedern jenes 
Adels die Befugniß zugeſichert werden ſoll, über ihre Güter und Familienverhältniſſe 
verbindliche Verfügungen zu treffen, welche jedoch dem Souverän vorgelegt und bei den 
höchſten Landesſtellen zur allgemeinen Kenntniß und Nachachtung gebracht werden ſollen. 
In Betreff des privilegirten Gerichtsſtandes für die Häupter jener Häufer und ihre 
Familien follen die Absichten noch ſchwanken, doch glaubt man, daß auch dieſes Privi⸗ 
legium zurückerſtattet werde. Alle übrigen, in das Regierungsfach einſchlagende Privi⸗ 
legien, wie die Ausübung der bürgerlichen und peinlichen Gerechtigkeitspflege, der Forſt⸗ 
gerichtsbarkeit ic. dürften jedoch dem betreffenden Adel für die Zukunft entzogen bleiben, 
wogegen es nicht unwahrſcheinlich iſt, daß die Ausübung der Ortspolizei, des Kirchen⸗ 
und Schulpatronats, die Aufſicht über dahin gehörende milde Stiftungen ꝛc. den Häup⸗ 
tern dieſer Häuſer belaſſen wird, unter Oberaufſicht der betreffenden Regierungen. 
(V. 3.) 

* Kaſſel, 13. Juli. [Neues Ausſchreiben des Geſammt⸗Staatsmi⸗ 
niſteriums.] In Gemäßheit allerhöchſter Entſchließung Sr. königl. Hoheit des Kurz 
fürſten wird auf Veranlaſſung der beiden Kommiffäre von Defterreidh 
und Preußen, als den durch Bundesdeſchluß vom 1 Iten v. M. dazu bevollmächtigs 
ten Regierungen, nämlich des kaiſerl. königl. öſterreichiſchen Feldmarſchall-Lieutenants 
Grafen v. Leiningen-Weſterburg, und des königl. preußiſcheu Staatsminiſters 
Uhden, zur allgemeinen Kenntniß gebracht: 

daß, — da die Zuſammenberufung der Landſtände und folglich die Vornahme der 
betreffenden Wahlen mit der definitiven Regulirung der kurheſſiſchen Verfaſſungs⸗ 


ten des öſterrei⸗ 
agen ſlattgefun⸗ 


Aiden Gegenſtand ausgeſprochen findet, im Allgemeinen auch die Anſich 
chiſchen Kabinets ſein. In den Miniſterberathungen, welche vor einigen T * 
den, ſoll es ſich nicht nur um die Ernennung eknes neuen Finanzministers und eee e 
er Beamten, ſondern auch noch um andere Angelegenheiten und unter dieſen au 4 N= 
projektirten Austritt der Provinzen Preußen und Poſen aus dem deutschen, age 
delt haben. Zu einem feſten Beſchluſſe ſoll es hierüber nicht Feen Ip; 24 erreich 
der momentanen Sachlage feine natürliche Erklärung findet. Cs Rank 
dieſe Angelegenheit zu einem, neuen Coup benutzen und 25 Be N n wo 
Preußen und Poſen aus dem deutſchen Bunde nur unter Bedingungen w neh 
neuen Konzeſſionen nicht ganz unähnlich ſehen würden. en. 


— 


* 


macht werden. 


4 


nach Maßgabe der Art. 61, beziehungsweiſe 26 und 27 der Wiener Schlußakte 
„eintretende Regulirung ſtattgefunden hat, — die Vornahme aller Geſchäfte, welche 
auf die Wahlen zum nächſten Landtage ſich beziehen, vorläufig unterblei⸗ 
ben muß, - l 
und demzufolge angeordnet, daß Alle, die es angeht, der fraglichen Geſchäfte bis auf 
Weiteres ſich zu enthalten haben. 
12. Juli 1851. f 
Kurfürſtliches Geſammt-Staatsminiſterium. 
h Haſſenpflug. Volmar. Haynau. Baumbach. . 
C. B. Die Gothaer Konferenzen.] Die zur Zeit in Gotha gepflogene 
Verhandlungen, welche eine Vereinbarung wegen Uebernahme von Ausgewieſenen und 
Heimathloſen unter den dort vertretenen Regierungen zu Stande bringen follen, wer⸗ 
den dem Vernehmen nach dei ihrem Schluſſe alsbald zur Kenntniß einiger bei der 
Gothaer Konferenz nicht betheiligter Regierungen gebracht werden. Außer O eſter⸗ 
reich find von größeren deutſchen Staaten Hannover, Würtemberg, die beiden 
Heſſen und Baden dei jener Konferenz nicht vertreten. Die vielfachen Streitfra⸗ 
gen, die gerade über den Punkt der Uebernahme von Ausgewieſenen und Heimathloſen 
in den letzten Jahren angeregt worden find, machen eine Normatipfeſtſtellung für eine 
möglichſt große Anzahl von Regierungen höchſt wünſchenswerth. 
Oidenburg, 13. Juli. [Rückkehr des Erbgroßherzogs. — Die 
Nordſee-Flotille. — Hr. v. Struve.] Der Erbgroßherzog iſt von feiner Reife 
nach Athen und dem Orient nach einer Abweſenheit von 8 Monaten im beſten Wohl: 
fein. zurückgekehrt und geſtern Nachmittag hier wieder eingetroffen. Da derſelbe fo 
bald noch nicht erwartet wurde, fo iſt dadurch dem Großherzog zu feinem, Geburtsfeſte 
eine freudige Ueberraſchung bereitet worden. Der Großherzog erreicht mit dem heuti⸗ 
gen Tage das Alter von 68 Jahren, iſt dabei aber körperlich wie geiſtig ungemein 
rüſtig. Sein Gebuttsfeſt wird zu Raſtede in ländlicher Zurückgezogenheit gefeiert. 
Eine Deputation von Marineoffizieren, der Nordſeeflotille, worunter der Admiral 
Brommp, iſt geſtern hier angekommen, um den Großherzog zu beglückwünſchen. 
Man weiß hier jetzt zuverläſſig, daß die Unterhaltung der Nordſeeflotille auf 
Bundeskoſten doch vorerſt für das nächſte Halbjahr geſichert iſt. — Der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte, Geheimerath v. Struve, welcher vorigen Donnerſtag hier eintraf, iſt 
nach kurzem Aufenthalt beim Großherzog in Raſtede, ſofort wieder aan: 
g ö 8 N „(W. 3.) 
Altona, 13. Juli. [Die däniſche Erbfolgefrage.] Der ruſſiſche Geſandte 
bei den freien und Hanſeſtädten, geh. Rath v. Struve, hat ſich in dieſen Tagen wie⸗ 
derum nach Oldenburg begeben. Der oftenfible Grund ſeines diesmaligen Beſuchs am 
großherzogl. Hofe wied wohl darin zu ſuchen ſein, daß der Großherzog heute ſeinen Ge⸗ 
burtstag feiert, zu deſſen Begehung auch der Erbgroßherzog, von ſeiner öſterreichiſch⸗ 
morgenländiſchen Reiſe zurückgekehrt, rechtzeitig ſich eingefunden haben wird. Herr 
v Struve ſoll, wie fein verftorbener Vater, am oldenburgiſchen Hofe gern geſehen ſein; 
indeß iſt es, glaubwürdigem Vernehmen nach, demſelben noch nicht gelungen, den 
Großherzog und den Erbgroßherzog für den Plan des Czaren, daß die däniſche Ge⸗ 
ſammtmonarchie nach dem Ausſterben der regierenden däniſchen Dynaſtie auf die groß: 
herzoglich oldenburgiſche übergehe, günſtig zu ſtimmen. Der Großherzog beharrt darauf, 
daß er oder feine Söhne (und darin pflichtet ihm der Erbgroßherzog vollkommen bei) 
nur dann in die Annahme der däniſchen Krone willigen mögen, wenn Schieswig⸗Hol⸗ 
ſtein ſein Recht, d. h. eine von Dänemark ſtreng geſonderte Verfaſſung und Verwal⸗ 
tung zu Theil würde. Aber auch dazu würde das oldenburgiſche Haus nur dann ſeine 
Hand bieten, wenn die näheren Agnaten, namentlich die Auguſtenburger, auf ihren 
Anſpruch — vielleicht gegen eine Entſchädigung — freiwillig Verzicht leiſteten. — Je⸗ 
denfalls wünſcht Rußland vor Allem das großherzogliche Haus auf den däniſchen Thron 
erhoben zu ſehen und nur eventuell mag es ſich fuͤr den Peinzen Chriſtian von Glücks⸗ 
burg und deſſen Nachkommenſchaft erklärt haben. . (W. Z.) 
Hamburg, 13. Juli. Gute Ausſichten für die Neuner = VBerfaffung.] 
Es ſteht nun die Einführung der Neuner⸗Verfaſſung keineswegs ſo ſchlecht, wie felbft 
die Anhänger derſelben beſorgen. Und wenn die altkonſervativen Gegner des Staats⸗ 
grundgeſetzes vom 23. Mai 1850 ſich noch immer auf das Einſchreiten der deutſchen 
Großmächte oder des Bundestages Hoffnung machen, ſo dürfte dieſelbe binnen Kurzem 
allen Halt verlieren. Nach den neueſten hier angelangten Mittheilungen abſeiten der 
Bevollmächtigten Hamburgs in Wien, Berlin und Frankfurt, wird ſich von dorther kein 
Widerspruch gegen die hier beabſichtigte Verfaſſungs⸗Aenderung erheben; man findet, 
nachdem man ſich mit dem eigentlichen Weſen der von den Kreuzzeitungsleuten ſo viel 
verketzerten Neuner-Verfaſſung bekannt gemacht, keinerlei Rechtsgrund zu einem die 
Sonveränetät unſeres Freiſtaates faktiſch vernichtenden Einſchreiten. Obige Nachrichten 
gingen uns aus einer Quelle zu, die allen Glauben verdient. — Mit der Trennung 
der Juſtiz von der Adminiſtration wird wohl der Anfang praktiſcher Reformen ger 
Ar. iD (W. 3. 
Kiel, 14. Juli. [Die Offizier⸗Penſionen.] Am verfloffenen Freitage ian di 
Penſionen feſtgeſtellt worden, die den bis zum Zurücktreten der Statthalterſchaft penſio⸗ 
nirten inländiſchen, ſowie den invaliden Offizieren bis dahin, daß eine genaue Verthei⸗ 
dung der vorhandenen Mittel für die gedachten Offiziere, die Wittwen gefallener Mili⸗ 
tärs und die zahlreichen invaliden Unteroffiziere und Gemeinen getroffen werden kann, 
aus der Staatskaſſe ausbezahlt werden ſollen. Den ſ. g. vormärzlichen inländiſchen 
Offizieren iſt bereits eine offizielle Anzeige über den Betrag der ihnen zugebilligten Pen⸗ 
ſionen zugegangen. Die urſprünglich aufgeſtellten Kategorien von 750— 1000 — und 
1500 Mk. Ert. hat man wegen des vorausſichtlichen Mangels an Mitteln nicht feſt⸗ 
halten können; vielmehr variiren die Penſionen zwiſchen 600 —1100 Mk. Ert. Eine 
Penſion von dem zuletzt erwähnten Betrage hat nur der Oberſt v. Abercron erhalten, 
während dem General Krohn nur eine Penſion von 1000 Mk., dem Oberſten du Plat, 
dem Major v. Lützow Penſionen von 900 Mk. und dem Hauptmann Gönner von 
700 Mk. Ert., dem Hauptmann v. Binzer von 600 Mk. Ert. zugebilligt find. (H. N.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 13. Juli. [Die Miniſterkriſe.] Oogleich es geſtern Abend 
Da Beſtimmtheit geſagt wurde, daß ein neues e ee endlich Br Sande 
gekommen fein ſollte, fo ſcheint ſich ſolches doch nicht zu beſtätigen. Selbst die jetzt 
ſo 116 u gewordene Berling'ſche Zeitung theilte geſtern Abend hierüber Fol⸗ 
gendes mit: 


Kaſſel, am 


1108 


verhältniſſe im Zuſammenhange ſtehen, mithin nicht zuläffig erſcheinen, bevor dieſe 


Wir haben Urſache zu glauben, daß es heute gelungen iſt, eine Miniſter⸗Combi⸗ 
nation zu Stande zu bringen, und daß dieſe Combination auch diejenige Garantie ge⸗ 
währen wird, welche man in dem gegenwärtigen Augenblicke wünſchen kann.“ Die 
Kjödenhavenpoſt von heute Morgen ſtellte es aber geradezu in Abrede, daß die Minis 
ſterkeiſis beendigt ſei. Daß man ſich an betreffender Stelle vorläufig gegenfeitig über 
die Vertheilung der Portefeuilles geeinigt haben kann, meint das Blatt, wäre wohl 
möglich, aber damit ſei noch gat nicht geſagt, daß dieſe Combination vom Könige an⸗ 
genommen werden würde, und dieſes müſſe man dezweifeln, weil die Combination nach 
dem darüber bekannt Gewordenen durchaus nicht mit den Verhaͤltniſſen harmonire, in 
Folge welcher die Auflöſung des alten Miniſteriums zu einer Nothwendigkeit wurde. 
Ich vernehme indeß anderswo, daß eine Einigkeit unter den ſich hier befindenden prä⸗ 
ſumirten Mitgliedern des neuen Kabinets geſtern wirklich zu Stande gekommen ſein 
foll, es aber von der Erklärung eines ſich nicht hier befindenden defignirten Mitglieds 
des Kabinets noch abhängen, ob die betreffende Combination auch wirklich von dem 
mit der Bildung des Miniſteriums beauftragten Grafen A. W. Moltke Sr. Majeftät 
dem Könige zur Genehmigung vorgeſchlagen werden wird. Die zuſtimmende Erklä⸗ 
rung, um die es ſich noch, dreht, ſoll nämlich die des Grafen Reventlow⸗ 
Criminil in Kiel fein, und dieſe wird mit dem Dampfſchiff heute von Kiel 
hier eintreffen. £ 

Sollte alſo Graf Criminil feine Zuſtimmung geben, ſo dürfte das Miniſterium 
nach den jetzigen Combinationen folgendes werden: Miniſterpräſident Graf A. W. 
Moltke, auswärtiger Miniſter v. Reedtz, Miniſter des Innern v. Tilliſch, Juſtizmini⸗ 
ſter General⸗Auditeur Scheel, Kriegsminiſter General⸗Major v. Schöller (wohl interi⸗ 
miſtiſch bis zur Geneſung des General Flensborg), Miniſter der Marine van Dockum, 
Kultusminiſter Profeſſor Madwig, Finanzminiſter Graf Sponneck, Miniſter für Schles⸗ 
wig v. Bardenfleth, Miniſter für Holſtein und Lauenburg Graf Karl Moltke und end⸗ 
lich auch Graf Reventlow⸗Ctiminil als Miniſter ohne Portefeuille. — Unwahrſcheinlich 
iſt es nicht, daß für's Erſte ein ſolches Miniſterium an's Ruder kommen wird, und 
die heute erwartete Erklärung des Grafen Criminil wird, wie geſagt, dem Vernehmen 
nach den Ausſchlag geben. — Daß der König das Minifterium in dieſer Zuſammen⸗ 
fegung genehmigen würde, wenn ihm daſſelbe von dem Grafen Moltke vorgeſchlagen 
würde, dürfte auch nicht zu bezweifeln ſein. “) C. 3.) N 

Kopenhagen, 13. Juli. [Das in Ausſicht ſtehende Miniſterium.) 
Aus der beutigen Nummer der „Kjödenhavnspoſten“ ſcheint eine gewiſſe Verſtimmung 
über die jetzt beendigte Miniſterkriſe zu erhellen, deren Entſcheidung das Blatt zwar in 
Abrede zu ſtellen ſucht, weil der König noch nicht die neue Zuſammenſetzung des Staats⸗ 
raths ſanctionitt hat; es unterliegt aber keinem Zweifel, daß der König der vom Gra⸗ 
fen v. Moltke zu Stande gebrachten Zuſammenſetzung des Kabinets feine Zuſttmmung 
ertheilen wird, und die offizielle Lifte dürfte morgen in der „Berling'ſchen“ erſcheinen. 
Graf Moltke⸗Bregentved, v. Reedtz, Graf Sponneck, Madvig und v. Dockum bleiben 
auf ihrem Poſten; auch Bardenfleth und Tilliſch verbleiben im Miniſterium, erſterer 
indeß an Tilliſch's Stelle als Miniſter für Schleswig, letzterer an Roſenörn's Stelle 
als Miniſter des Inn. Für Bardenfleth wird Generalauditeur v. Scheel Juſtizmi⸗ 


ern. 
niſter; neben v. Scheel treten als neue Mitglieder ein General Fle * 
miniſter und Graf Carl Moltke als Miniſter ohne Portefeuille. ws — re 
Clauſen, General Hanſen und v. Roſenörn. Offenbar wird das Sponneckſche Pro- 
jekt mit etlichen geſammt⸗ſtaatlichen Modifikationen, beſonders in Betreff 
der Armee, das Programm des neuen Kabinets bilden; dieſer Zuſatz wird vielleicht 
die Entwickelung der konſtitutionellen Verhältniſſe in Dänemark beeinträchtigen, aber 
keine Partei weder in Schleswig noch in Holſtein befriedigen können. Offenbar geſtal⸗ 
ten ſich die Ausſichten nicht günſtig für das neue Kabinet; in der Preſſe wird es mes 
der auf die Unterſtützung der geſammt⸗ſtaatlichen, noch auf die der nationalen Partei 
rechnen können. Nur „Berlingske“ und „Flpvepoſten“ werden ihm wie jedem ande: 
ren Kabinet treu bleiben. Auf den Reichstag kommt viel an; denn allem Anſchein 
nach wird die neue Regierung eine parlamentariſche werden. Dafäe bürgt der 
Name Sponneck. Von irgend einer gewaltſamen Auftegung im Publikum ſſt gar 
nicht die Rede geweſen; nur eine gewiſſe Unruhe und Aengſtlichkeit der Gemüther hat 
man in den letzten Tagen verſpüren können. Der neu begründete Zuſtand in Däner 
mark hängt allzuſehr mit dem Kriege und den durch denſelben bedingten Errungen⸗ 
ſchaften zuſammen, als daß ſeine Abschaffung populär fein konnte. um die Verfaſfung 
in ſich kümmert ſich der Bürger wenig; er hält aber dor Allem an dem Beſitze Schles⸗ 
wigs feſt; deshalb iſt Tillich der populärſte Miniſter. (H. N.) 
Mais) Oeſterrei ch. \ 
0.C. Wien, 15. Jul. [Regelung der Offiziersgagen. — Ruſſiſche 
Auszeichnung.] Mittelſt eines allethöchſten Armeebefehls iſt eine Regelung der 
Offiziersgagen verfügt worden. Für den Fall des Friedens und der Bereitſchaft werden 
die Gehalte der Generalität nicht erhöht; nur im Kriege werden denſelben mäßige Zu⸗ 
lagen gewährt. Dagegen werden die Gagen der Offiziere vom Oberſten abwärts auch 
für den Friedensfall angemeſſen erhöht „ ſo daß z. B. ein Unterlieutenant erſter Klaſſe 
450, zweiter Klaſſe 400 Fl. C.⸗M. zu beziehen haben wird. — Schon lange ward 
dieſer Maßtegel entgegengeſehen, denn ſchon lange hatte Mh das Bedürfniß heraus⸗ 
geſteltt, die Stellung namentlich der fubalternen Offiziere zu verbeſſern, melde ihr 
Leben und ihre Geſundheit dem Dienſte des Vaterlandes zu opfern bereit fein müffen, 
und nach einem Reglement beſoldet wurden, das noch von den Zeiten der Kaiſerin 
Maria Thereſia datitt. Eine namhafte Ueberbürdung der Finanzen kann keinesfalls 
daraus erwachſen. Außerdem iſt noch zu berückſichtigen, daß der Gagenetat in den 
letzten Jahren wegen der gleichzeitig eingetretenen kliegeriſchen Operationen ein bedeu⸗ 
tend höherer war, ſo daß eine bei fortdauernden friedlichen Verhältniſſen mögliche Re⸗ 
duktion des Armee⸗Budgets jenen Ausfall mehr als decken wird. . 
Kardinal Max Joſ. Gottfr, von Sommerau⸗Beeckh, Erzbiſchof von Olmütz, erhielt 
von Sr. Mai, dem Kaifer von Rußland, wie der Kuryer Warszawski meldet, den 
polniſchen weißen Adlerorden. Mit dieſem Orden wurden bisher nur der Kardinal 
Thomas Bernetti, römiſcher Vicekanzler, im Jahre 1826, und Ant. Toſti, im Jahre 
1840, beide Mitglieder des heil. römiſchen Kollegiums, betheilt. . 
Wie die „Preuß. 3 meldet, beſteht das neue Minifterium aus: Graf Moltfe, Präſtdent 
ohne i Nerdg Aue Graf Sponneck Finanzen, — Bete , 
Madvig Kultus, Tilliſch Inneres, Graf Karl Moltke Minifter ohne Portefeuille, bisheriger 
Generalſtabschef Flensborg Kriegsminiſter, einſtweilen vertreten durch Hanſen, und Herr 
v. Bardenfleelh, Miniſter für Schleswig. 


Mit zwei Beilagen. 


Prag, 14. Juli. [(Knabenſeminar in Politz.] Das Knabenſeminar, für 
welches Se. Majeſtät Kaiſer Ferdinand ſein Schloß Politz ſchenkte und einrichten läßt, 
und welches ſchon im künftigen Jahre eröffnet werden ſoll, wird nach dem „Blaheweſt“ 
unter Leitung des P. Jakobs aus dem Orden der Jeſuiten ſtehen. Der hochwürdige 
Biſchof von Leitmeritz hat in einem Schreiben an ſeinen Diözeſanklerus dieſen aufge: 
fordert, ſich durch ſtehende jährliche Beiträge an dem Unternehmen zu betheiligen und 
Eltern belehrend auf dieſes Inſtitut aufmerkſam zu machen. Die Anmeldungen in 
dasſelbe haben beim Leitmeritzer Conſiſtorium bis Ende dieſes Monats zu geſchehen. 
Für mittelloſe Knaben und Jünglinge werden Stipendien ausgeſetzt. (C. Bl. a. B.) 


Fraun k rei ch. 

* * Paris, 13. Juli. [Die Frage wegen der Neubeſetzung des Ober— 
kommando's der Armee von Paris.) Heut iſt Sonntag und ſchön Wetter; 
folglich die Politik in Ruheſtand geſetzt. Hier und da ſpricht man noch von der ver⸗ 
unglückten Ambaſſade der Legitimiſten, findet aber, daß die Fuſion dadurch weder vor⸗ 

ärts noch rückwärts gekommen iſt. Nur die Situation der Legitimiſten iſt etwas kri⸗ 
tiſch geworden und wird ihnen einige Verlegenheit bereiten, wenn der Cretonſche An- 
ag auf Abſchaffung der gegen die Bourbonen gerichteten Exilgeſetze zur Sprache kommt. 
Fin Der „Moniteur“ bringt heute weder die Entlaſſung des Generals Baraguay 
v. itlier's, noch die Ernennung des Generals Caſtellane zum Oberbefehlshaber 
B. Paris. Die verſchiedenſten Gerüchte Über die Gründe, die das Elyſee von der 
ben Heutlichung dieſer ſchon als ganz ſicher zu betrachtenden Ernennung abgehalten ha⸗ 
een, find im Umlauf. Wie es heißt, hat der General Carrelet, dem man im An⸗ 
ang kaum 24 Stunden Zeit, um ſeine Anſtalten zur Abreiſe zu treffen, geben wollte, 
unden defehl erhalten. Das Anſtellungsdekret des Generals Caſtellane, das zweimal 
Eper cher worden ſein ſoll, wäre auf Veranlaſſtung mehrerer vorſichtigen Freunde des 
di wegen der ſchlechten Wirkung zurückgenommen worden, die dieſe Ernennung auf 
m eitätider Nationalverſammlung gemacht habe. { N 
nommen t weiß man noch nichts Genaues über den Beſchluß, den das Elyſee ges 
noch an es ſcheint, daß daſſelbe unentſchieden iſt, od es Baraguay d'Hilliers 
ergebenen Gott auf ſeinem De Ser foll, oder ihn durch irgend einen der ihm 
Hef etzen ſoll. iſt kei 
ES ͤ TTT 
iR aſentanten mit einer länger als ſechs Monate dauernden Miſſion, der wahre Grund 


tlaſſung deſſelben. > 3 
wiſchen Baraguay d'Hilliers, deſſen empfindlicher und wenig fügſamer Charakter 


hinlänglich bekannt iſt, und dem Kriegsminiſter haben ſich Dienſtſtreitigkeiten einerſeits 
erhoben und andererſeits iſt dieſer General zu eigenmächtig aufgetreten und hat keines⸗ 
wegs den Hoffnungen entſprochen, die man auf ihn geſetzt. Unter den Genetalen, die 
Baraguay d' Hilliers erſetzen ſollen, nennt man u. A. auch den General d' Arbouville, 
der ſchon früher bei Changarniers Entlaſſung als deſſen Erſatzmann genannt wurde. 
im Nach einer andern Mittheilung wäre man hinſichtlich des Generals Caſtellane nicht 
d Elpſee anderer Meinung geworden, ſondern diefer General ſelbſt habe ſich geweigert, 
as Kommando zu übernehmen, weil man den Umfang deſſelben noch mehr einſchrän⸗ 
en wollte, als dies bei dem General d'Hilliers der Fall geweſen. 


Großbritannien. 

London, 12. Juli. [(Parlamentariſches.] Ueber die parlamentariſche 
Reform, welche das Gouvernement in nächſter Seſſion vorzulegen gedenkt, ftellt die 

imes einige Konjekturen an, die ſehr gewagt ſein mögen. Freilich darf man aus 
der Erklärung Lord Ruſſells in Betreff der Zweckloſigkeit der Eigenthumsbedingungen 
für Parlamentsmitglieder den Schluß ziehen, daß er dieſelben bei ſeinen Reformen auf⸗ 
heben will. Wenn nun auch das Unterhaus den bekannten Antrag von Locke King 
in Betreff des allgemeinen Wahlrechts für 10 Pfd. Hausinhaber günftig aufgenommen, 
und ſelbſt in der geheimen Abſtimmung in voriger Woche eine Majorität gefunden, fo 
zweifeln wir ſehr, daß ſie in dem künftigen Reformplan des Gouvernements einen 
Platz finden. Die Reform wird ſich darauf beſchränken, die ſchreiendſten Mißbräuche 
zu tilgen, die faulen Flecken ſämmtlich auszumerzen, das Wahlrecht in Stadt und 
Land auf gleichförmigere Baſen möglichſt zu reduziren, und ein richtigeres Verhältniß 


der Mepräfentation je nach Zahl der Bevölkerung herzuſtellen. Mehr iſt von den R 


Whigs nicht zu erwarten, und die Radikalreformplane Hume's haben ſo wenig Aus⸗ 


ſicht auf Beachtung als die Heiſchungen der Volkscharte. { 

Im Oberhauſe brachte geſtern Lord Brougham eine Petition des Herrn Parton 
(Archttett des Kryſtallpalaſt) ein, worin derſelbe das Geſuch stellt, daß der Kryoſtallpalaſt als 
Wintergarten in Zukunft dienen möge und mithin nicht abgeriſſen werden möchte. — Lor 
Campbell iſt nicht damit einverſtanden, inſofern, fo viel er gehört, der Induſtriepalaſt nieder- 
geriſſen werden müſſe, um ihn ganz neu aufzubauen, wolle man ihn dauerhaft machen. Uebri⸗ 


ens läßt er der Induſtrie⸗Ausſtellung alle Gerechtigkeit widerfahren und meint, daß ſie ihren N 


e Sir 225 ech an Lord Ruſſell mehrere Fragen, die zum 
0 
chen Finanzkommiſſare firirt fet und ob jene 


Biſchöſe, die ein größeres Einkommen bisher bezogen, die betreffenden Summen den Kommis. S 


Kommiſſare diejenigen, die dies noch 
Naben in freundlichem 


16 des einmal fixirten Einkommens unterworfen werden würden. 
art 
01 


lische auf 2 is, abzuhaltenden Konf taine⸗ 

gefordert, an gewiſſen zu Paris abz: erenzen über Quaran 
Senden April zu nehmen, 5 erden ale ak 5 
0 nn Gouvernement habe in — der Wichtigkeit 

en, inſofern es ſehr zu wünſchen 
Sen d eden lane Würden in einigen Tagen beginnen und das Gouvernement babe 
kor Sean einen Konſular⸗Agenten ernannt, 
ir derungen Öriepenland aniange, jo wären 
Forderungen de Den Pacifeo, die ſch auf die 
welche hin er Forderungen an das portugieſiſche 
genauer Unterſuchung der betreffenden Kommiſſare 


Vernichtung gewiſſer Papiere ftüßten 
eh Ai aber nach 
zu Liſſabon herausgeſtellt, daß alle Doku⸗ 


Wege zur Zurückzahlung der mehr erhobenen Summen h 


ſchaft empfangen hatte.“ 
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mente, worauf Pacifico feine Forderungen an Portugal ſtütze, im Original oder im 
Duplikat ſich in den Archiven von Liſſabon vorfänden, ſo daß Pacifco ſeine For. 
derungen nach wie vor an Portugal geltend machen könne, ſo bätte man die 
Vernichtung jener Papiere für ſehr unweſentlich gehalten und die Kommiſſare hatten dem 
Don Paciſico blos 150 Pfund zuerkannt. (Gelächter) Die weiteren Verhandlungen des 
Unterhauſes boten für das Ausland geringes Intereſſe. Das Haus ging in ein Ver- 
willigungs⸗Komitee über, in welchem für das brittiſche Muſeum eine Summe votirt wurde, 
eben jo wurden für Erziehungs- und wiſſenſchaftliche Gegenſtände Gelder votirt, wobei Lord 
Ruſſell ſeine Anſicht über die Volkserziehungsfrage darlegte, die er in Folgendem zu⸗ 
ſammenfaßte: „Jeder Plan zur Begründung von Voltsſchulen müſſe auf zwei Punkten baſtren: 
1) Der weltliche Unterricht könne vom Religionsunterrichk nicht getrennt werden; 2) ſolle aber 
kein Schulkind in den auf Staatskoſten unterhaltenen Schulen angehalten werden können, dem 
Religionsunterricht beizuwohnen, wenn die Eltern des Kindes dagegen wären; die Schwierigkelt 
liege gerade darin, beide Bedingungen überall zur praktiſchen Geltung zu bringen. Die bisher 
zum Volksſchulunterrichte verwandten Stagtsgelder ſeien ſehr unverhältnißmäßig verwandt wor⸗ 
den; die mit der Hochkirche in Bezug ſtehenden Schulen hätten 78 pCt. der Geſammtſumme 
erhalten (Hört), während die weslehaniſchen Schulen nur 1½ pCt. jener Summen erhalten 
und die katholiſchen. Schulen nur 7 pEr!! (Hört:) 


S ch wei z. 
Bern, 8. Juli. [Die Wahl Stämpflis zum Präſidenten des Natio- 
nalrathes] iſt ein Ereigniß, deſſen Tragweite ſowohl für die Verhältniſſe der Schweiz 
im. Allgemeinen als insbefondere für die des Kanton Bern fih für den Moment noch 
gar nicht abſehen läßt. 
der Geſammt⸗Schweiz, deſſen Mitglieder überall aus direkten Volkswahlen, ganz ohne ı 
Rückſicht auf kantonale Verhältniſſe hervorgehen; je auf 24,000 Seelen kommt ein 
Mitglied, welches durch das durchaus unbeſchränkte allgemeine Stimmrecht erwählt wird. 
Die Nationalräthe ſind die eigentlichen Volksvertreter. Dieſe haben nun einen Mann, 
wie Stämpfli, zu ihrem Präſidenten gewählt, und zwar mit mehr als zwei Drittel aller 
Stimmen. So iſt denn eben durch dieſe Wahl unzweifelhaft dargethan, daß die radi⸗ 
kale Partei, wie ſie durch Stämpfli und ſeine Geſinnungsgenoſſen repräſentirt wird, 
noch weit aus die Majorität für ſich hat. Mit Recht wird zugleich dieſe Wahl als 
ein ſicheres Pfand für den Ausfall der neuen Nationalraths-Wahlen, welche im Oktober 
ſtattfinden, betrachtet. Es ſcheint ſonach faſt unzweifelhaft, daß auch der neue National⸗ 
rath in der Parteiſtellung Nichts ändern, und Staͤmpfli auch in dieſem zum Präſiden⸗ 
ten gewahlt werden wird. Dadurch wäre denn alſo das Fortbeſtehen des neuen Bun: 
des und feine weitere freiheitliche Entwickelung für die nächſten 4 Jahre wiederum ge⸗ 
chert. Die Regierung des Kanton Bern aber iſt nunmehr durch die Präſidentur 
Stämpflis in eine Lage gerathen, die ibr unüberwindliche Schwierigkeiten bereiten muß. 
Ihr erbittertfter Gegner, der Mann, den fie mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln 
verfolgt, gegen den ihre treueſten Anhänger eine Unzahl Preßprozeſſe angeſtrengt haben, 
den ihre Organe täglich mit den gemeinſten Schimpfnamen überhäufen, dieſer Mann 
ſteht jetzt an der Spitze der höchſten eidgenöſſiſchen Behdıde, ja was noch bedeutſamer, 
faſt die ſämmtlichen Vertreter des Kantons Bern haben für ihn geſtimmt, und ſomit 
die überwiegende Majorität des Berner Volkes ſich für Stämpfli, d. h. gegen ihre ge⸗ 
genwärtige Kantonalregierung erklärt. Man glaubt deshalb, das die Herren Blöſch und 
Genoſſen, ohne noch weitere Demonſtrationen abzuwarten, in kurzer Zeit freiwillig zu⸗ 
rücktreten und damit dem Volke Gelegenheit geben werden, eine den Anſichten und 
Wünſchen der Majorität konforme Regierung an ihre Stelle zu ſetzen. (M. 3.) 


£ Italien. 5 

Rom. [Die Reife des Papſtes.] Die Reiſe des Papſtes nach Caſtel⸗Gan⸗ 
dolfo und deſſen Zuſammenkunft mit dem Könige von Neapel wird von allen italieni⸗ 
ſchen Journalen als ein ſehr wichtiges Ereigniß betrachtet. Der „Riſorgimento“ ent⸗ 
hält. über dieſe Angelegenheit folgendes Schreiben aus Rom vom 4. Juli: „Es ſcheint, 
daß die Reiſe des Papſtes und deſſen Zuſammenkunft mit dem Könige von Neapel 
in Caſtel⸗Gandolfo Bezug habe auf die Ungewißheit, welchen Lauf von einem Tage 
zum andern oder in einigen Monaten die franzöſiſche Politik nehmen kann. Die 
Einen glauben, daß der von dem h. Kollegium gedrängte Papſt jetzt ſchon Maß⸗ 
regeln ergreift, um ſich, dem franzöſiſchen Schutz nöthigenfalls zu entziehen, da derſelbe 
unbequem iſt und es noch mehr werden kann; Andere glauben, daß es ſich um eine 
neapolitaniſche Beſetzung der Provinzen an der Gränze handelt, wohin der Sitz der 
tegierung gebracht werden ſoll. Ich theile Ihnen dieſe Nachrichten mit, wie fie ſind; 
die Aufregung in der Stadt iſt groß; das Land ſieht voraus, welche Art von Unab⸗ 
hängigkeit der Papſt von den fremden Mächten zu erwarten hat.“ Die „Opinione“ 
enthält ebenfalls ein Schreiben aus Rom, dem wir Folgendes entnehmen: „Die Reiſe 


dy des Papſtes nach Caſtel⸗Gandolfo hat eine hohe politifche Tragweite. Die franzsſiſche 


egierung hat trotz ihrer traurigen Politik dem h. Kollegium noch nicht genug Entſa⸗ 
gungsbeweiſe gegeben; ſie hat auch eine zu unſichere Exiſtenz, als daß unſere Herren 
Vertrauen in ſie haben könnten. Darum hat man von neuem die Idee einer neapo⸗ 
litaniſchen oder vielmehr kosmopolitiſchen Garniſon aufgebracht, die die Stelle der repu⸗ 


ch ſblikaniſchen Soldaten einnehmen ſoll. Frankreich wird Civitavecchia behalten, die Oeſter⸗ 


reicher Bologna und Ancona. Durch dieſes Mittel würden die zwei Mächte gute 
0 tellungen einnehmen und der Papſt ſich von feinen Vertheidigern befreien, die fonft 
in einem Jahre leicht unbequeme Wächter werden könnten. — In einer ſo delikaten 
Angelegenheit find die Vermittler gewöhnlich vom Uebel. Pius IX. und Ferdinand II. 
aben ſich deshalb auch in Caſtel⸗Gandolfo zuſammengefunden, um ſich über dieſe An⸗ 
gelegenheit zu verſtändigen. — Man glaubt, daß der Papſt nur kurze Zeit auf ſeinem 
Luſtſchloß bleiben wird, denn der Kardinal Antonelli hat die verſchiedenen Kongregatids 
nen während 10 Tagen von ihrem Berichterſtatten an den Papſt entbunden. Wenn 
keine beſonderen Umſtände eintreten, wird der Papſt vorausſichtlich bald nach Rom 
zurückkommen.“ — Das „Giornale di Roma“, das die Nachricht von der päpſlich⸗ 
königlichen Zuſammenkunft ebenfalls giebt, bemerkt bei dieſer Gelegenheit, wie folgt: 
„Man Bann ſich leicht die Gefühle vorftellen, die ſich zwiſchen dem h. Vater und Yo 
Majeftäten kund gegeben haben, die ſich zum erften Mal feit ihrer Trennung im eme 
1850. wiederſehen, zu welcher Zeit Se. Heiligkeit nach den bras indie © Neun 
men iſt, nachdem er in dem Königreich Neapel eine mehr als kind 22 0 
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Der Nationalrath iſt bekanntlich derjenige geſetzgebende Körper er 


— 
* 


„ 


Portugal. 


f f af 
Liſſabon, 7. Jul. [Miniſterwechſel.] Die unvermeidliche Miniſtertriſis if 
endlich vor ſich gegangen. Der Herzog von Saldanha hatte lange geſchwankt. End⸗ 


lich verfammelte er feine Kollegen und theilte ihnen mit, daß Symptome des Abfalls 
in den Reihen der Truppen es fernerhin unmöglich machten, das regenerirende Prinzip 
der letzten Revolution — Toleranz, Oekonomie und Gerechtigkeit — ohne Aenderung 
des Wahlgeſetzes oder des Kabinets durchzuführen, und daß es unumgänglich nothwen⸗ 
dig ſei, einen der Minifter, Mr. Peſtana zu opfern. Auf dieſe Eröffnung hin erklärte 
M. Soure, et müſſe gleichfalls austreten, wenn das liberale Wahlgeſetz irgend eine 
reaktionäre Modifikation erleiden ſollte. Der Marquis von Loule äußerte ſich im ſelben 
Sinne, und fo reichten die Miniſter ihre Entlaſſung ein, während der Held der Revo⸗ 
lution, der alte Herzog, wie jedesmal wenn er in Verlegenheit iſt, nach Cintra eilt, 
um dort von der heiligen Mutter Gottes den ſchedlchen Austritt des alten Kabinets 
und den gläckſeligen Eintritt eines neuen zu erbitten. Trotz dieſer frommen Kloſter⸗ 
Wallfahrt hatte der Herzog bei der Bildung des neuen Kabinettes dennoch gewaltige 
Schwierigkeiten. Der Graf von Lavrado, auf den der Herzog ſeine Augen geworfen 
hatte, wollte nicht eher das Portefeuille annehmen, bis es ihm die Königin ſelbſt unter 
den Arm zwängte. Auch Fonſeca Magalhaens ließ ſich drei Tage lang bitten. Ma⸗ 
galhaens als Miniſter des Innern wird unſtreitig die Seele des neuen Kabinets. 
M. Fontes Pereira de Mella, der neue Marineminiſter, iſt ein junger Mann von 30 
Jahren von nicht unbedeztendem Talent und bedeutender Rednergabe. Der Biſchof 
von Algarve übernahm das Portefeuille der Juſtiz. Er iſt ein Bruder des Brigadiers 
de Palme, welcher ſich in Oporto für Saldanha erkläct und durch feinem Uebertritt die 
Revölution entſchieden hatte. So viel ſich aus den Antecedenzien dieſer Manner und 
namentlich des neuen Miniſters der innern Angelegenheiten ſchließen läßt, werden ſie 
die Ehartiſtenprinzipien nach etwas gemäßigtem Modus wieder zur Geltung bringen. 
Daß das Wahlgeſetz vom 26. Juni modificirt werden muß, um es der Charte fo viel 
als möglich konform zu machen, daß namentlich ein Cenſus, der nicht unbedeutend ſein 
wird, zur Wahlberechtigung erforderlich ſei, ſcheint als gewiß anzunehmen. — Die 
Königin hat ſich nach Gintra begeben. . 

3 Amerika. 

Newyork, 28. Juni. [General Scott. Bean 


N tragte Einverleibung der 
Sandwichs⸗Inſeln.] Das wichtigſte politiſche Ereigniß iſt die Wahl von General 
Scott zum Präfidenten der vereinigten Staaten in Penſylvanien. Zu gleicher Zeit 
wurden daſelbſt Reſolutionen zu Gunſten des Schutzzollſoſtems wie der Feſthaltung an 
der Union gefaßt und ein Feſthalten an der bisherigen Politik W. Fillmore's als wün⸗ 
ſchenswerth erklärt. Die Wahl General Scotts if infofern von Bedeutung, als fie 
der erſte förmliche Sieg der Whigpartei iſt, und zwar in dem mächtigſten und einfluß⸗ 
reſchſten der 13 Urſtaaten. Von Californien find ſeit 2 Jahren nicht weniger als 
400,000 unanbringbare Briefe (wegen falfcher Adreſſe und weil diejenigen, an welchen 
die Briefe gerichtet waren, gar nicht in Californien waren) nach Waſhington zurückge⸗ 
kommen. Die Newyork⸗Tribüne ſchreidt: Ein Agent der Sandwichs ⸗Inſeln beſin⸗ 
det ſich gegenwärtig zu Waſhington, mit der nöthigen Vollmacht, die künftigen Bezie⸗ 
hungen mit den vereinigten Staaten zu regeln. Er bringt zwei Propoſitionen. Die 
eine, um die Inſeln mit Beibehaltung ihrer bisherigen Regierungsform und innern 
Organiſation unter das Protektorat der vereinigten Staaten zu ſtellen. Die andere 
ſchließt die Abdankung des Königs, die Conſtituirung ziner Republik und die definitive 
Einverleibung mit den nordamerikaniſchen Staaten in ſich. Dieſe Vorſchläge werden 
dem Kabinette von Waſhington nicht etwa von einer revolutionären Partei der Sand⸗ 
wichs⸗Inſeln, ſondern vom König und deſſen Miniſterium zur ſchnellen Berathung und 
Beſchlußfaſſung empfohlen. — Im Laufe dieſes Jahres wurden aus den vereinigten 
Staaten für 17 Millionen Species ausgeführt, Eingeführt 27,576,632 Dollars. So⸗ 
mit beträgt die Bilanz zu ihren Gunſten noch immer über 10 Millionen. 

* [Projekt einer Eiſenbahn quer durch Amerika.] Die Ausführung 
einer Eiſenbahnlinie quer durch Amerika von den öſtlichen Hafenſtadten bis an den 
großen Ozean, reſp. San Francisco in Kalifornien, ſcheint um ein Bedeutendes näher 
gerückt. Es iſt nämlich ein neuer Plan entworfen worden, wonach nicht nur ein gro— 
ßer, ſondern auch der ſchwierigſte Theil dieſes Rieſenwerkes in Angriff genommen wer⸗ 
den ſoll. Die Unternehmer dieſer Strecke ſind die um den großen Salzſee (Great 
Salt Lake) im Rocky Mountai⸗Gebirge wohnenden Mormonen, ein ͤußerſt energiſches, 
betriebſames und ausdauerndes Volk, das ſich bereits zum Mittelpunkt einer nicht un⸗ 
bedeutenden Macht herangebildet hat und deſſen Hauptſtadt allein ſchon 25,000 Einw. 
zahlt. Dieſes Volk nun will eine Bahn anlegen von ſeiner Hauptſtadt aus bis San 
Franzisko und fomit bliebe nur noch das letzte Drittel dieſer dann größten Bahnſtrecke 
der Welt zu bauen übrig, nämlich von den weſtlichen Staaten Nordamerikas durch die 


Prairien bis an den Salzſee. 


. ö va Sn 
Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 16. Juli. [Königsſchießhen.] Geſtern halte die ſtädtiſche Reſ⸗ 
fouree im Schießwerdergarten ein „Freikonzert“ veranftaltet, welches ſehr zahlreich beſucht 
war. Die Verſöhnung der Parteien ſchien zur Wahrheit geworden: in den verſchiede⸗ 
nen Gängen, Lauben und Zelten bemerkte man Vertreter aller politiſchen Farben in 
harmloſer Vertraulichkeit neben und mit einander verkehren. Von den Zelten der Bür⸗ 
gerfhügen wehte die Breslauer Stadtfahne. An den Paſchtiſchen, dem Karouſſel und 
auf dem Turnplatze erging ſich die Jugend in beluſtigenden Spielen. Die heitere 
Muſik der Göbelſchen Kapelle, eine gut befegte Abendtafel und ziemlich günftiges Wet⸗ 
ter erhöhten den Reiz des „Volksfeſtes.“ — Bis geſtern Abend war es Herr Reſtau⸗ 
rateur Goldſchmidt, welcher den beſten Schuß gethan hatte. Heute um 7 Uhr 

Abends wird das Königsſchießen geſchloſſen. 
Soeben 7 Uhr 


Inſtrumentenmacher Welzel, mithin König. 

Reſtaurateut Gold ſchmidt jun., I, Ritter. 
n Bäckermeiſter Bielert, 2. Ritter. 

l 


Breslau, 16. Juli. [Das Kapitel von der Beaufſichtigung der 
Kinder durch die Dienſtboten] auf unſerer herrlichen Promenade ift unſeres 
Wiſſens zwar ſchon im vorigen Sommer in diefer Zeitung einmal abgehandelt worden, 


Won 
1 
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finde da die Promenaden⸗Beſuchs 
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Abends iſt das Königsſchießrn beendet. Es haben die beſten Schüſſe: 9 


e der Kinder wieder da iſt und man Kinder und 
Dienſtdoten ſchaarenweiſe ſehen kan ſcheint eine Auffriſchung dieſes Themas nicht 
ganz überflüſſig. Da genügt ein einziger Gang auf der Promenade, um zu ſehen, 
wie dieſe Dienſtmädchen mit den Kindern umgehen. Hier ſchlendert ein ſolches ges 
müthlich mit ihrem Soldaten fort, man ſollte meinen, blos zu ihrem Vergnügen. 
Aber ſiehe da, ganz in der Ferne ſchreit ein etwa zweijähriges Kind ſich den Hals auf, 
weil es nicht nach kann. Endlich wird es dem männlichen Begleiter zu arg, das 
Kind thut ihm leid, er will umdrehen und das Kind holen, da ſagt die Holde: „Laß 
den Balg ſchreien, und wenn fie herkommt, haue ich ihr den .... voll.“ Eine kleine 
Strecke weiter verhandelt eine Gruppe Dienſtmädchen wahrſcheinlich über die Vortreff⸗ 
lichkeit ihrer Herrſchaften, und die Kinder? die ſſtzen aufſichtslos im Graſe, fallen um, 
ohne ſich aufhelfen zu können, ſchreien, ohne gehört und beachtet zu werden, ſchlagen 
ſich gegenſeitig oder thun Anderes, was die Aufſeherinnen verhindern follen. — Was 
iſt denn dort für ein Auflauf? Schnell hin! da zieht man eben einen in den Stadt: 
graben herabgefallenen Knaben heraus (Thatſacheh; und als man dem Dienſtmädchen 
zu Leibe rückte wegen ſchlechter Beaufſichtigung des Kindes, das außer einiger Näffe 
der Kleider keinen Schaden genommen, da hätte man ihr Mundwerk und ihre Zungen⸗ 
geläufigkeit hören ſollen. Auf jener Bank ſitzt ein Schwarm ſolcher Mädchen mit 
Kindern, und unter dieſen ſolche, denen man es anſieht, wie nöthig es wäre, ſie dann 
und wann aufzuſtengeln, zu gängeln ꝛc. Aber die Unterhaltung iſt zu lebhaft, des 
Schreiens vom Kinde wird nicht geachtet, und geſchieht es endlich, geſchwind cin 
Schlag auf den zarten Körper des Kindes, und ſchreit das Kind nun natürlich noch 
mehr, da geht das Raiſonniren los. An das Gängeln wird nicht gedacht, denn das 
iſt dem Dienſtboten zu beſchwerlich, dazu muß der Rücken zu ſehr gebogen werden. 
Hier lauft ein Dienſtbote, ein niedliches Mädchen an der Hand, was ſie kann, und 
da das Kind nicht ſo ſchnell mit fort kann, wird es in einer Weiſe fortgezogen, die 
dem Thierquäler⸗Vereine Veranlaſſung geben möchte, eine eigene Sektion zu bilden 
gegen Quälereien der Kinder durch Dienſtboten. Wenn ein ſolches Kind an feinem 
Körperchen nicht Schaden leidet, reſp. vielleicht buckelig wird, ſo iſt dies wahrhaftig 
als eine Gnade von Gott zu betrachten. Solche und ähnliche Beobachtungen kann 
man alle Tage machen, und gar mancher Schade, den die Kindee körperlich nehmen, 
tührt von der eee eee her. Doch iſt dies nur das äußerlich Sichtbare 
in der Kinderbehandlung; welchen moraliſchen Schiffbruch mögen nicht ſchon die armen 
Kinder durch einzelne Dienſtboten leiden. Und daheim ſitzen die Eltern, meinend, ihr 
Kind in guter Hand zu haben, oder fie find ſorglos ſpazieren gegangen und amüſhem 
ſich und finden Alles in Ordnung, wenn ſie heim kommen. rn 2 bemerken 
fie an ihrem Kindlein eine Veränderung; des Kindes Lebhaftigkeſt — ſich 88 1970 
auf fröhlich fortzuwachſen, und o Jammer, es zeigen ſich deutliche Spuren davon, daß 
das Kind anfängt auszuwachſen. Man forſcht und forſcht, und endlich erfährt man, 
wie das Kind einmal von einer Promenadenbank gefallen und dadurch ſich ein Ge⸗ 
brechen für das ganze Leben zugezogen, blos weil das Dienſtmädchen ſeine Pflicht, für 
deren Erfüllung es bezahlt wird, nicht erfüllt hat. — Wäre dieſe Dienſtbotea-Kinder⸗ 
behandlungs-⸗Angelegenheit nicht der Gründung eines Vereines werth? 
f ä ä 


Liegnitz, im Juli, [Schulweſen. Sechster Artikel 
Knabenklaſſen der hieſigen Elementarſchule aus dem ſogenanten ſhauſe in das Gomnaſfal⸗ 
Gebäude gab ſich bald als etwas durchaus Verſehltes und Zweckwidriges kund. Es ſtellten ſich 
gleich nach dem Scheitern des Syndikus Rößlerſchen Projektes, die gedachten beiden Elementar- 
klaſſen mit dem Gymnaſtum zu kombiniren, Hemmungen und Nachtheile für jene heraus. Von 
Seiten des Gymnaſiums wollte man nach der Verunglückung der qu. Kombinirungs⸗Idee die 
Elementar⸗Knabenklaſſen, vulgo deutſche Schule genannt, nicht mehr im Gymnaſialgebäude 
dulden. Da ſich nun aber dieſelben wegen Mangels an andern paſſenden und disponiblen 
Lokalitäten nicht ſogleich hinauswerfen ließen, ſo mußte man ihnen dennoch einen mehrjährigen 
Aufenthalt hier gewähren. Dies war jedoch für die Elementarklaſſen in vielfacher Beziehung 
ſehr nachtheilig, ſo daß die Elementarlehrer ſehr häufig genöthigt waren, den Schutz ihrer vor⸗ 
geſetzten Behörde nachſuchen zu müſſen. Es tft kaum begreiflich, wie ein derartiges pädagogi⸗ 
ſches Unweſen auch nur einen Monat hat geduldet werden können. Freilich iſt es noch merk⸗ 
würdiger, daß man nicht ſofort bei der im Jahre 1819 hierſelbſt vorgenommenen ſchenbaren 
Schulreorganiſat on die ſämmtlichen 4 Elementarklaſſen unter einen moͤglichſt qualißzirten und 
energiſchen Reviſor ſtellte, fondern ſie wie ein werthlofes Objekt bald aus einer in die andere 
Hand fallen und dabei den größten Nachtheil erfahren ließ. Die zwei Knaben und zwei 
Mädchenklaſſen der hieſigen Elementarſchule waren zu damaliger Zeit aus ſämmtlichen Bürger⸗ 
kindern, ſo wie den Söhnen und Töchtern einzelner Beamten und ſonſtiger Einwohner inner⸗ 
halb der Stadtmauer kombinirt. Da dieſe nun aber 2 Parochien, nämlich der ad St. Petrum 
et Paulum und der zu U. L. F. angehörten, ſo machten auch beide Paſtoren gebachter Kirchen 
auf das Revlſorat der Schule Anſpruch. Dies gab indeß aus ſehr leicht erklärlichen Gründen 
zu mancherlei ärgerlichen Konflikten Veranlaſſung, und Regierung und Patron geriethen bei 
Schlichtung derſelben nicht ſelten in ein gar mißliches Dilemma. Schule und Lehrer litten 
jedoch bei dieſem Zuſtande der Dinge am meiſten. Dennoch ließen die Behörden es geſchehen, 
daß beide Paſtoren gemeinſchaſtlich das Reviſorat übernahmen. Dies gab denn nun aber wer 
gen häufig divergirender Anſichten, perſönlicher Eigenheiten u. ſ. w. nicht ſelten Veranlaſſung 
zu gar ſehr unangenehmen Auftritten. Oſt traf einer der Reviſoren dieſe, der Andere jene 
Anordnung, und während Jener Stephans Anſichten und Grundſätze zu ſeinem pädagogiſchen 
Evangelium machte, vertheidigte Dieſer die Olivier'ſche Methode und ſuchte ihr durch alle ihm 
zu Gebote ſtehenden Miftel Einganz zu verihaffen. Endlich traf man die Einrichtung einer 
Wechſelung des betreffenden Repiſorgtes zwiſchen den beiden Paſtoren in der Art, daß einer 
derſelben die Inſpektlon immer ein Jahr hindurch behielt. Durch dieſen Schritt wurden jedoch 
theils neue Uebelſtände hervorgerufen, theils konnten einzelne der bereits bekannten damit nicht 
beſeltigt werden, jo daß man vermittelſt deſſelben die Schule in mancherlei Hinſicht vom Regen 
in die Traufe geſtellt ſah. Es kam nicht ſelten vor, daß eine Einrichtung, welche der Vor⸗ 
gänger getroffen hatte, vom Nachfolger hart getadelt und wo möglich gar außer Cours geſetzt 
wurde. Um daher auch dieſem llebelſtande abzuhelfen, übergab man bei Tranolocirung der 
Knabenklaſſen in das Gymnaſtalgebäude reſp. in die Parodie der Niederkürche das Reolſorat 
derſelden dem Paſtor des genannten Gottes hauſes, öh end die Inſpektion der Mädchenklaſfen 
dem Paſtor an der Oberkirche übertragen wurde. Dleſe N beſteht noch bis dieſen 
Augenblick, ohnerachtet auch durch fie dem hieſigen Schulleben eine Menge Nachtheile erwuchſen 
und deren noch fortwährend geſchaffen werden. 

E 

* Oels, 13. Juli. [Kinderfeſt.] Wie die Woche mit einem allgemeinen 
Bürgerfeſte begann, ſo endete dieſelbe mit einem großen Kinderfeſte. Auf den vom Bür⸗ 
ermeiſter Vogt gemachten Vorſchlag vereinigten ſich diesmal alle Schulen zu einem 
«die fämmtlichen Klaſſen der evangeliſchen und 
katheliſchen Elementarſchule und der Freiſchule. Durch eine in der Stadt veranlaßte 
Sammlung wurden die nöthigen Geldmittel zuſammengebracht. Se. Durchlaucht der 
Prinz Croy geſtattete die Begleitung der Regiments⸗Muſik. Sonnabend Nachmittag 
um 2 Uhr ging der Zug vom Rathhauſe nach dem Schloſſe und durch die Stadt nach 
dem Schügenplage, der vom Königſchleßen her noch fein feſtliches Anſehen hatte. Ein 
Zug von mehr als 900 Kindern, die Mädchen mit Kränzen und Blumen geſchmückt, 


Aud te, Bertegung der beiden 


gemeinſamen Feſte: das Mädchen⸗Inſtitut, 


mit Kronen 
Kaffe von ihrem Lehrer geführt. Auf dem Platze angekommen dewillkommnete der 
Bürgermeiſter Vogt die Kinder mit einer Anſprache. Jede Klaſſe richtete den ihr an⸗ 
gewieſenen Spielplatz ein und nun entfaltete ſich das munterſte Leben: hier wurde nach 
der Scheibe geſchoſſen, dort mit Reifen geworfen, hier Blindekuh geſpielt, dort Topf 
geſchlagen; die einen liefen um die Wette, die anderen drehten ſich tanzend im Kreiſe; 
dald hier, bald dort erſchallte ein munteres fröhliches Lied. Die Lehrer wußten mit 
aufopfernder Thätigkeit und Umſicht der jugendlichen Munterkeit immer neuen Stoff 
und Abwechſelung zu bieten, dabei doch Alles in Ordnung zu halten. Dem Kaufmann 
M. Philipp war das Amt des Speiſemeiſters übertragen und er hatte Alles eingerichtet, 
daß den an langen Tafeln geordneten Kindern jedem ſein Theil an Semmel, Wurſt 
und Bier zukam. Die Angehörigen der Kinder und viele Freunde jugendlicher Mun⸗ 
terkeit, auch aus der Nachbarſchaft, hatten ſich auf dem Platze geſammelt, ſo daß der 
große Raum recht gefüllt war. Beim Auszuge ſah der Himmel nicht freundlich aus; 
manche ſchwarze Wolke erregte Beſorgniß; doch wenn auch einige Tropfen fielen, gegen 
Abend heitette es ſich auf und fo konnten die Kinder ungeſtört den ihnen gewidmeten 
Tag feiern. Zuletzt wurde ihnen noch ein Feuerwerk abgebrannt. Erſt gegen 10 Uhr 
begab ſich der lange Zug zur Stadt zurück. — Doch der Schluß mußte auf heute 
verſchoben werden. Nachmittag ſammelten ſich die Kinder noch einmal auf dem Schieß⸗ 
plätze, we jedem von den eingegangenen Geſchenken oder angekauften Kleinigkeiten nach 
dem Looſe Etwas zu Theil wurde. — Freilich war es eine ſchwierige Aufgabe an tau⸗ 
ſend Kinder die Sachen auszutheilen. — Durch gütige Gaben hatten ſich die Mittel noch 
vermehrt, daß auch heute noch den „armen Kindern“ Speiſe und Trank gewährt werz 
den konnte. 


* Aus der Provinz. [Feuers brünſte.] Am 11. Juli Nachmittags ge: 
gen 1 Uhr brach zu Schlottau, im Kreiſe Trebnitz, in der Wohnung des Häuslers 
Mitſchke durch muthmaßliche Vernachläſſigung einer 75. Jahr alten Frau, Feuer aus, 
wodurch 12 Häuslerſtellen und zwei Auszugshäufer in kurzer Zeit ein Raub der Flam⸗ 
men wurden. Eine Kuh, eine Kalbe und vier Schweine kamen in den Flammen um. 
— Am 14. Juli früh nach 4 Uhr brach zu Demslau, im Kreiſe Breslau, in der 
Wohnung des Fleiſchermeiſters Burghardt Feuer aus, welches ſo ſchnell um ſich griff, 
daß in kurzer Zeit deſſen Wohnhaus, die ien dea der Gaſthof und die Ge⸗ 
meindeſchmiede in den Flammen aufgingen. Wenn gleich ſonſtige Unglücksfälle nicht 
vorgekommen, fo find doch beinahe ſämmtliche Habseligkeiten der Abgebrannten ein 

aub des Feuers geworden. Wie daſſelbe eniſtanden, iſt noch nicht ermittelt. 


—— ——e—eb . ———— 
Sprechfaal. 
Eine Fahrt nach London. 
(unter Benutzung der von Köpp und Schütte in Berlin vermittelten billigen 
Reiſegelegenheit für 100 Thlr.) 
(Fortſetzung.) 

Am 8. Juli Morgens 10 Uhr entführte uns der Dampfzug dem ſchönen Köln 
und Deus. Das Wetter war leider nicht das beſte. Der Himmel war mit Wolken 
bedeckt, bin und wieder ein ſtacker Regenſchautr. Die Gegend iſt faſt fortwährend 
ebirgig, und die Tunnels ſehr häufig. Bei Aachen iſt ein fo langer Tunnel, daß der 
Zug 6% Minuten braucht, um ihn zu paſſiren. Sobald man die belgiſche Grenze 
überſchritten, gewinnt die Gegend noch an Reiz und Intereſſe durch die Menge von 

Fabriken und induſtriellen Anſtalten, die man auf beiden Seiten der Bahnſtraße fort⸗ 

laufend antrifft. Ebenſo machen die großen belgiſchen Städte, an denen man vorüber⸗ 

gleitet, einen höchſt angenehmen Eindruck. Vor Allem hat mir Löwen gefallen, wel⸗ 

ches in einer ſchönen gebirgigen Gegend einen wirklich impoſanten Anblick gewährt. 

Doch wird das Auge des Neifenden gewiß auch auf Verviers, Lüttich, Mecheln, 

Gent ic. mit beifälliger Aufmerkſamkeit ruhen. Die Bahnhöfe find in Belgien meiſt 

ſeht ſchön angelegt, der in Gent iſt prachtvoll und großartig. Die Reſtauratjonen 

lachen ſehr freundlich dem Reiſenden entgegen; leider giebt der Conducteur das Zeichen 

zur Abfahrt immer zu raſch mit feinem Signalhorn. — Je mehr wir uns dem Meere 

näherten, deſto kühler und ſchärfer wurde die Luft, deſto dicker die Wolken, deſto maſ⸗ 

ſenhafter die Regengüſſe. — Gegen 10 Uhr Abends trafen wir in Oſtende ein. 

Auf dem Perron war ein ungeheures Getümmel. Man hörte in allen Sprachen reden, 

rufen und ſchimpfen. Wer in Oſtende bleiben will, hat nichts Eiligeres zu thun, als 

nach Abgabe ſeines Gepäckzettels ſich feiner Reiſe-Effekten zu bemächtigen, ein paar 

Schritte vom Perron ſich zu entfernen, und laut den Namen des Hotels zu rufen, 

in welches er gelangen will. Augendlicklich wird ſich der Conducteur eines Omnibus 

bei ihm einfinden, ihm das Gepäck abnehmen und ihn zu dem Wagen führen, der ihn 
raſch nach dem genannten Hotel bringt, 

Wer aber ſofort die Uederfahrt über den Kanal antırten will, begebe ſich, 

ſobald er aus dem Eiſenbahn⸗Wagen getreten iſt, eiligſt an das letzte Bureau⸗ 

Fenſter des Eiſenbahn⸗Gebäudes. Dort wird er einen Mann ſtehen ſehen, der 

äußerlich kein Abzeichen irgend eines Bedienſteten trägt, wenn man nicht etwa 

einen ſtarken, ſchwarzen Badenbate dafür nehmen will, dieſem gebe man den 

Gepäckzettel, und er wird dem Reiſenden ſefort die Summe nennen, die er für 

das Fortſchaffen des (zum Tranſito deklatirten) Gepäckes auf das Dampfſchiff 

zu zahlen hal. 40 Pfd. und darunter zahlen Y, ek, Hierauf gehe er ein 

paar Schritte weiter und rufe den Namen des auf ſeinem Chec genannten 

Hotels, alſo: Hotel d' Allemagne! Der Kondukteur wird ihn augenblicküch 

zu dem betreffenden Omnibus führen und im Fluge nach dem genannten Hotel 

bringen. Dort bezahlt der Beſitzet des Hotels den Omnibus, nach Vorzeigung 

des Checs. Iſt der Zug zeitig genug angekommen, ſo hat der Reiſende Zeit, 

noch ein Abendbrot zu ſich zu nehmen. Iſt dies aber nicht der Fall, ſo wird 

der Oberkellner, der wie alle übrigen Kellner ganz gut deutſch ſpricht, ſofort 

nach dem Dampfſchiffe bringen laſſen, wofür der Reiſende ebenfalls nichts zu 

— bat. Auch unſer Zug war fo fpat 2 daß ich weder an ein 

i i brot noch fonft Etwas denken konnte. Kaum ein paar Minuten nach 

* Reisende dn bn auf dem Dampfboote, 

bat nun den zweiten Coupon 


l 


und Reifen, die Knaben mit ihren Blasröhren, Fahnen und Scheiben, jede! 


trat daſſelbe feine Fahrt an. Der dedingenden Bedülfniſſe gewaltſam abzutrotzen. 2 
(eines Fahrbilets für die gange Tour jlofem Domengewäcs dicht befiten Ebenen, die fielen Keren des Aas 


* 


von Köln nach London), welcher auf die Tour von Oſtende nach Dover lautet⸗ 
bereit zu halten, darf übrigens denſelben erſt kurz vor dem Eintreffen im Hafen 
von Dover vorzeigen. f ana N ene 

Ich hatte die See noch nicht gefehen und war auf den Anblick derſelben geſpannt. 
Als ich dei dem Dampfſchiffe anlangte, ſah ich ein ſchwarzis Ungeheuer vor mir liegen, 
in welchem es kochte und gährte, und auf deſſen breitem und langem Rücken ein vers 
wirrtes Treiben herrſchte, Sich umzuſehen, war nicht die Zeit. In meiner nächſten 
Nähe ſah ich nichts als unzählige Taue, Stangen und Maſtbäume, die ſich ſchwarz 
am dunkelumwölkten Himmel abzeichneten. Drüber hinaus verſchwand alles in ein 
unbeſtimmtes graues Schwarz. Die Wolken am Himmel waren zu dick, um irgend 
einen Lichtſtrahl durchzulaſſen. Ich ſchlängelte mich alſo, da es nichts zu ſehen gab, 
durch das verwirrte Treiben und die Packete, Kiſten und Ballen auf dem Verdeck in 
die Kajüte oder vielmehr den Salon. Welch ein Anblick! Ich glaubte auf ein Schlacht⸗ 
feld zu treten und eine zablreiche Ernte des Todes vor mit zu ſehen. Faſt wäre ich 
erſchrocken zurückgetreten, hätte mich nicht ein zweiter Blick belehrt, daß dieſe lang aus⸗ 
geſtreckten menſchlichen Körper, welche den ganzen rings an den Wänden des Salons 
hinlaufenden Divan, ſowie den Fußboden des Salons bedeckten, nur Schlafende wären. 
Der Anblick hatte mich etwas frappirt. Ich ging zum Stewart und for⸗ 
derte ein Glas Portwein. Er gab mir ein Glas Sberry, welches einen 
halben Frk. koſtete. Uebrigens war es höchſt nöthig, daß ich etwas ge⸗ 
noß, denn ich hatte ſeit 2 Uhr Nachmittags nichts zu mir genommen. 
So gerüſtet trat ich wieder in den Salon und betrachtete das vor mir gruppirte 
Heer der Schlafenden (circa 40 Männer, die Damen waren in dem gegenüber liegenden 
Pavillon). Ich hatte mich getäuſcht. Kein einziger ſchlief. Sie hatten ſämmllich 
ſolche Stellungen angenommen, in der fie glaußten am cheſten von Morpheus Armen 
umfchlungen zu werden und fo den gefürchteten Angriffen der Serkrankheit zu entgehen. 
Eine hie und da bemerkbare leiſe Bewegung verrieth, daß ſie noch wachten, und unge⸗ 
duldig, weil vergebens, den Schlaf herbei riefen. Einige lagen ausgeſtreckt auf dem 
Bauch und biſſen, wie mir ſchien aus Verzweiflung, in das unter ihnen befindliche 
Polſter. Eine ſolche verzweiflungsvolle Angſt vor der Seekrankheit kam mir faſt komiſch 
vor. Da an eine Unterhaltung nicht zu denken und der Aufenthalt auf dem Verdeck 
wegen der herrſchenden kühlen, faſt kalten Temperatur auch nicht annehmlich war, be⸗ 
ſchloß ich, ebenfalls ein Ruheplätzchen zu ſuchen, wenn auch nicht, um zu ſchlafen, ſon⸗ 
dern weil ich von allen Seiten gehört hatte, daß eine liegende Stellung am eheſten 


noch vor Seekrankhelt ſchützen oder dieſelbe wenigſtens mildern könne. Ich füßelte alfo mit 


großer Mühe durch die Schlafenden durch und fand im Hintergrunde des Salons noch ein leeres 
Plätzchen auf dem Divan. Man hatte es leer gelaſſen, weil dieſer Theil des Salons dem 
Hintertheil des Schiffes am nächſten und hier ſomit die Bewegung am ſtärkſten war. 
Für den Augenblick wußte ich dies nicht, und wunderte mich darüber, warum der oder 
ſener ein Lager auf dem Fußboden eingenommen und das ſchöne Plätzchen auf dem 
Divan leer gelaſſen hatte. Ich ſollte ſpäter zur Eckenntniß der Wahrheit kommen, 
Kaum hatte ich mich ausgeſtreckt, als das Schiff abſuhr. Die Bewegung war anfangs 
ſanft von rechts nach links. Das war Nichts, wir waren noch im Hafen. Doch 
nach ungefähr einer ſchwachen Viertelſtunde hob ſich plötzlich das Schiff von Hinten 
nach vorn und ſiel dann ſo ſtark von rechts nach links ab, daß ich bald von meinem 
Lager herunter gefallen wäre. „Aha, wir haben offene See“, dachte ich, und hielt 
mich mit der linken Hand feſt an. Daß ich mich nicht geirrt hatte, bezeugte bald der 
Stewart, der eine Menge gewiſſer Geſchirre hereinbrachte und ein ſolches vor einem 
Jeden hinſtellte. Auch ich bekam einen ſolchen Apparat zu meinen Häupten, und ich 
deſchaute es mit einer gewiſſen milancholiſchen Freundlichkeit, indem mich der Gedanke 
bewegte, ob auch ich und wie bald? mit dieſem Freunde Bekanntſchaft machen würde. 
Die ſtarke Bewegung war nun perennirend. Das Schiff hob ſich nach vorn und dann 
wieder, als ginge es bergab, ſehr hoch nach hinten. Dann fiel es wieder rechts, dann 
lints ab. Die Bewegung war regelmäßig, nur nach kurzen Intervallen ſchlurrte der 
Dampfer, als wenn er in ruhigem Waſſer dahin gleite und man ſpürte gar keine Be⸗ 
wegung. Nach ungefähr einer halben Stunde explodicte gerade einer der vor mir Lie⸗ 
genden und bald darauf begrüßten etwa noch 10 Andere mit freundlicher Kopfneigung 
die Seekrankheit. Ich wunderte mich darüber, denn ich fühlte nicht die geringſte Un⸗ 
behaglichkeit. „Wenn's nicht ärger wird“, dachte ich, „werde ichs wohl ſo durchmachen.“ 
Es kam mir vor, als hätte mich die Mutter Erde auf ihren Schooß genommen und 
wollte mich durch ſanftes Schaukeln nach allen Seiten in den Schlaf wiegen. Dabei 
plätſcherten die Wellen des Meeres an die Wände des Schiffes ſo traulich, gleichſam 
als wollten fie mir lispelnd ein Schlummerlied fingen. Ich verfiel in einen halb träu⸗ 
menden, halb wachen Zuſtand. Als ich aus ihm mich vollſtäͤndig ermunterte, ſetzte ich 
mich auf und ſpürte nicht die geringſte Uebelkeit. „Diesmal biſt Du von der See⸗ 
krankheit verſchont“, ſo dachte Ich in voller Ueberzeugung, ſtand auf und balancirte über 
die Schlafenden weg auf das Verdeck. — Es war Morgen. — Im Oſten, in unab⸗ 
ſehbarer Ferne tief unten am Horizont ſtand eine ſchwarze Wand, fie verbarg die auf⸗ 
gehende Sonne. Ueber ihr öffnete, ſich ein länglichcunder blaugelber Raum, in Geftalt 
eines Auges, und aus dieſem glühten gelb- und blaßrothe Strahlen. Doch fie ver⸗ 
mochten nicht die dicken ſchwarzen Wolken, die den ganzen Himmel bedeckten, zu be⸗ 
zwingen, höchſtens ihre Umriſſe mit einem rothen Rande zu bezeichnen. Unter mir 
dehnte ſich das blaugrüne Meer, mit ſich ſanft hebenden Wellen in unendliche Fernen, 
ein herrliches, erhabenes, unübertroffenes Bild der Unendlichkeit der Schöpfung, der 
Größe, der Allmacht, der Güte des liebevollen Schöpfers. Ich lehnte mich an die 
Gallerie des Schiffes, unwillkürlich falteten ſich die Hände; der Hauch des Ewigen 
ging an mir vorüber — das Auge wurde naß. — . 
(Fortſetzung folgt.) 


Nlketinnerungen an Algier. 


Wie unendlich viel die franzöſiſche Regierung in dieſem Lande Anfangs zu hun 
und zu regeln hatte, hierüber vermag man allein aus dem Munde derjenigen alten Sol⸗ 
daten aus der Fremdenlegion etwas Genaues zu vernehmen, welche ſich jetzt baus 
daſelbſt niedergelaſſen haben. Sie hatten damals nicht nur mit der Elite eines 2 
ſirten und in kühnſter Begeiſterung für feine Freiheit ſich opfernden Volkes A 
zuschlagen, ſondern auch den Elementen felbſt die nothwendigſten, ihre IR 
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teſten Qualität angetroffen wurde, zuvor erſt wilden, reißenden Thieren abgekämpft wer⸗ 
den mußte — alles dies weiſt nur zu klar darauf hin, daß es einer ganz anderen 
Macht bedutft hätte, ſiegend in dieſe Zone einzudringen, wenn Kunſt und kriegeriſche 
Taktik ihrer Bevölkerung an die Hand gegangen wäre. 
Hinderniſſe heroiſch beſſegt; aber feinen dadurch erlittenen Menſchenverluſt ſummariſch 
etſt nach Verlauf von ungefähr achtzehn Jahren zu berechnen angefangen. Hundert⸗ 
tauſende liegen erſchlagen, erwürgt, von der Wuth der Elemente vernichtet, und immer 


noch droht der alte Blitzſtrahl furchtbaren Freiheitsdranges die fo ſchwer bezahlten 


Schöpfungen zu vernichten. — Auch wäre der Sieg nicht zu erringen geweſen, wenn 
die Widerwärtigkeiten des Geſchickes nicht tauſende rüſtiger, abgehärteter, auf alle Ge⸗ 

fahren mit grauenerregender Gleichgültigkeit ſchauender Ausländer unter ſeine Fahnen 
getrieben hätte! — Es wird und darf nicht in Abrede geſtellt werden: der feanzöͤſiſche 
Soldat iſt tapfer, klug und beſonnen; er kann mit eben derſelben Spannkraft genießen 
wie entbehren; od aber eine Armee, aus Nationalfranzoſen beftchend, in Afrika das er⸗ 
reicht haben würde, was ſie mit Hülfe der Fremdenlegionen erreicht, dies bleibt eine 
Frage, welche am beſten wohl die in den Wüſten und über den Felſen bleichenden Ge⸗ 
beine der unter Frankreichs Fahnen gefallenen Ausländer beantworten könnten, ſo weit 
dieſe Gebeine von Hyänen und Panthern noch unverzehrt geblieben find. 

Die Gräuel, welche namentlich in den erſten Kriegsjahren von arabiſcher Seite ges 
gen die franzöſiſchen Soldaten und ebenſo die, welche von den Letzteren gegen die Ara⸗ 
ber verübt wurden, ſind bis dahin dem Auslande nie ganz bekannt geworden. — Der 
ſchrecküche Haß, den die urfprünglihe Bevölkerung Algeriens gegen die Franzoſen im 
Buſen trug und noch — wiewohl ſchon mehr verborgen — trägt, und der in der 
Blindheit ihres Fanatismus feine Begründung findet, verſetzt den einheimiſchen Krieger 
faſt in Raſerei; und wieder ſtacheln die ſchrecklichen Martern, welche der franzöſiſche 
Soldat an ſeinen Kampfgenoſſen ausgeführt ſah, auf dieſer Seite den Rachedurſt oft 
bis zu einer wahnſinnigen Höhe. So iſt es unglaublich und doch faktiſch, daß in ver⸗ 
schiedenen Gegenden arabiſcher Seits den gefangenen Kriegern bei lebendigem Leibe die 
Naſen, Ohren und Hände abgeſchnitten, und die verſtümmelten Körper (die Köpfe der 
Unglücklichen wurden gewöhnlich erſt ſpäter vom Rumpfe getrennt) den wilden Thieren 
diberläffen wurden. Zwiſchen Oran und Sidibelabec kamen noch grauſamere Scenen 
vor. Eine aus der kleinen Wüſte heimkehrende Abtheilung von Soldaten findet fünf⸗ 
zehn ihrer Landsleute nackt mit Stticken an Palmenbäude gebunden, ihre Haut von 
unzähligen Nadelſtichen geröthet, die Zunge, den Gaumen ſelbſt ſchon von Ameiſen an⸗ 
gefteſſen. Nach der Ausſage dieſer Unglücklichen, die in Feindes Hand gefallen waren, 
hatten mehrere Weiber der in den Krieg gezogenen Araber dieſe barbariſche Handlung 
an ihnen vollzogen, wobei ſie ihnen täglich etwas Gerſte in den Mund ſtopften, um ſie 
länger am Leben zu erhalten und fo ihre Qualen zu verlängern. Die Rache der fran⸗ 
zöſiſchen Krieger an dieſen Weibern, welche ſie nach langem Suchen in verſchiedenen 
Höhlen endlich aufgefunden, war natütlich der von ihnen verübten Grauſamkeit entſpre⸗ 
chend. — Jetzt hört man nur noch ſelten von derlei Ausſchweifungen der Wuth. 

Aber noch in den kaum verfloffenen Jahrm haben Hunderte von Chriſten, Acker⸗ 
bauer wie Feldmeſſer, Müller, Poſtkondukteurs und Kutſcher ihre Köpfe an die arabiz 
ſchen Horden abgeben müſſen. — Merkwürdig iſt es Hierbei, daß der Araber, eine wie 
große Verachtung der Todesgefahr er auch ſonſt an den Tag legt, wie muthig er auch 
fonft dem Tode entgegengeht, doch eine entſetzliche Angſt vor der — Guillotine hegt. 

Alle im Jahre 1850 z. B. auf den verhängnißvollen Platz geführten Opfer ſchauten 
das ſchwebende Eiſen mit einem Auge an, deſſen ſchaurige Zuckungen auf die Umſtehen⸗ 
den einen furchtbaren Eindruck machten. Wahrſcheinlich bewirkte den Unglücklichen jenen 
eigenthümlichen Schauer die gänzliche Unkenntniß von der Anwendung der Maſchinerie 
ſelbſt. Den abgehärtetſten Räuber der Wüſte, der eben fo kalt einen Chriſten zu mor⸗ 
den wie den Richtern gegenüber zu trotzen verſtand, ſah man ſtutzen und hörte ihn den 
Namen des Propheten anrufen. Wir gedenken hier ſpeziell des einen Falles. 

Soliman Boujdoub, aus der Tribus Beni Mouſſa, hatte einem Mädchen den Kopf 
vom Rumpf getrennt, ſie ausgezogen und war eben im Begriff, zu entfliehen, aufge⸗ 
fangen und den Gerichten überliefert worden. Am 9. Januar d. J. verurtheilte ihn 
der Gerichtshof in Algier zum Tode, welches Urtheil am 30. März vollzogen werden ſollte. 

Auf dem bekannten Platze Bab el Oued angekommen, beſteigt Soliman gelaſſen das 
Gerüſt. Plötzlich aber ſchaut er hinüber nach dem ſchrecklichen Eiſen und ſetzt ſich fo: 
gleich den ihn an das Bret bindenden Henkern mit aller Kraft zur Wehre, wobei er 
die Augen von dem Inſtrumente nicht abwendet. Durch einen gewaltſamen Ruck zu 
Boden geworfen, leiſtet er Soldaten wie Gensd'armen gleich kräftig Widerſtand. Erſt 
um 7 Uhr 10 Minuten gelingt es den vereinigten Anſtrengungen mehrerer Knechte, ihn 
in die Stellung zu bringen, in welcher er den Todesſtreich empfängt. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


* Breslau, 16. Juli. Ueber die ſchon feüher in dieſen Blättern erwähnte Anz 
klage wider den Redakteur des „Publiziſten“ iſt nunmehr durch die dritte Deputation 
des Berliner Kriminalgerichts entſchieden worden. Die „Pr. Ztg.“ berichtet über die 

ſtattgefundene Verhandlung Folgendes: / 8 5 
Der Angeklagte hatte bekanntlich gleich nach dem Beginne des Prozeſſes gegen die 24 
Vorſteher Beefiger Vereine, wegen geſetzwidriger Verbindung, die Anklageafte in der Num⸗ 
mer 3 des von ihm herausgegebenen Publiziſten mittheilt, weshalb dieſe Nummer konfiszirt 
und gegen Thiele auf Grund der Beſtimmung des 0 ee daß die Anklagefchrift 
oder ein anderes Schriftſtück eines Kriminalprozeſſes nicht veröffentlicht werden dä, ber 
vor die mündliche Verhandlung ftattzefunden oder der Prozeß auf anderem Wege fein Ende 
erreicht hat, die Anklage wegen Uebertretung dieſer Vorſchrift, erhoben wurde. Thiele machte 
in dem geſtrigen Termine den Einwand, daß er die betreffende Vorſchriſt nur dahin aus⸗ 
legen könne, daß nicht vor dem Beginne der mündlichen Verhandlung über einen Prozeß 
Mittheilung gemacht werden dürfe. Er habe die Anklageſchrift erſt veröffentlicht, nachdem 
ſie bereits in der mündlichen Verhandlung vorgeleſen worden. Er machte ferner darauf 
aufmerkſam, daß bereits mehrfach von hieſigen Blättern gegen dieſe Vorſchrift gefehlt wor⸗ 
den ſei, namentlich bei dem bekannten Brandſtiftungs⸗Prozeſſe gegen den Oekonom Schrö⸗ 
der und Genoſſen, und ſuchte ſchlteßlich durch das Beiſpiel anderer Länder unter Hinweis 
fung auf die Mittheilungen über den Bocarme ſchen Prozeß ſeine Anſicht zu unterftügen. 
Der ans anwalt, Aſſeſſor d. Holtzendorff, war indeß der Anfiht, daß jede Mittheilung 
der vollſtändigen Beendigung des Prozeſſes ſtrafbar ſei und daß die mündliche Ver⸗ 
andlung erſt nach Beendigung des Wee „ſtattgefunden“ habe. Er beantragte des⸗ 
N +10 


halb das Schuldig gegen den Angeklagten, ſo wie das niedrigſte Strafmaß, eine achttägige 
Gefängnißſtrafe Int Konfiska ion der inkriminirten Nummer Der Behlaispet trat ih 
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glühende Sand kleinerer oder größerer Wüſteneien, die verzehrende Sonnenhitze und der 
fühlbarſte Mangel an Waſſer, das oft, wenn es in geringem Maße und in, der ſchlech ⸗ 


Frankreich hat zwar alle dieſe 


\ 


Ausführungen des Staatsanwalts bei, hielt d 


5 eſſen Ausle 
für die richtige, da du gung der gedachten Beſtimmung 


i e Beſtimmung eine Einwirkung auf die Geſchworenen oder auf 
den Gang eines Prozeſſes überhaupt vermieden werden ſolle, und verurtheilte den Ange⸗ 
klagten e nr des Staatsanwalts. Nur in Bezug auf die vom Staatsanwalt 
beantragte Konſtskation der betreffenden Nummer war der Gerichtshof anderer Anſſcht. Er 
hielt die erſte Beſchlagnahme derſelben für gerechtfertigt, da zu jener Zeit der Prozeß noch 
nicht beendigt war; da aber der Inhalt der Nummer kein ſtrafbarer, der Prozeß jetzt aber 
beendet iſt, und da nur eine formelle Uebertretung vorliege, ſo hob der Gerichtshof die 
Beſchlagnahme auf-und gab die inkrimintrte Nummer wieder frei. 
Wir zweifeln daran, daß dieſe Entſcheidung in den ferneren Inſtanzen wird auf⸗ 
recht erhalten werden. - g - 

Die betreffende Geſetzesbeſtimmung findet ſich in dem zweiten Abſatz des § 48 des 
Preßgeſetzes. Der ganze Paragraph lautet: 

„Die Namen der Geſchworenen dürfen in Zeitungen nur bei der Mittheilung über die 
Bildung des Schwurgerichts genannt werden. — Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beſtim⸗ 
mung ziehen eine Gefängnißſtraſe von einer Woche bis zu einem Jahre nach ſich. — 
Gleiche Strafe trifft denjenigen, der eine Anklageſchrift oder ein anderes 
Schriftſtück eines Kriminal⸗Prozeſſes veröffentlicht, bevor die mündliche 
Verhandlung ſtattgeſunden oder der Prozeß auf einem andern Wege feine 
Endſchaft erreicht hat.“ . 8 ; 
Halt man ſich zunächſt rein an den Wortlaut der letzteren Beſtimmung und be⸗ 

ſchränkt man ſich lediglich auf die grammatikaliſche Auslegung der betreffenden Stelle, 
ſo finden wir die Statthaftigkeit der Veröffentlichung einer Anklage davon abhängig 
gemacht, daß einer von folgenden beiden Umſtänden eingetreten ſei, nämlich - 
a) daß entweder die mündliche Verhandlung ſtattgefunden, . 
b) oder daß der Prozeß auf einem andern Wege feine Endſchaft erreicht habe. 
Denn ſprachlich iſt es nicht zuläſſig, die Worte „feine Endſchaft erreicht hat“ 
auf beide Theile der Alternative zu beziehen und demgemäß zu verlangen, daß nicht nut 
die mündliche Verhandlung ſtattgefunden, ſondern daß durch dieſelbe der Prozeß 
auch ſeine Endſchaft erreicht habe. Hätte der Geſetzgeber dieſe Anordnung treffen 


wollen, ſo hätte er ſich offenbar in folgender Art ausdrücken müſſen: 
„Gleiche Strafe trifft denjenigen, der eine Anklageſchrift ꝛc. veröffentlicht, bevor 
der Prozeß entweder durch die mündliche Verhandlung oder auf anderem Wege 
ſeine Endſchaft erreicht hat.“ 7 
Auch in dieſer Faſſung müßte indeß die Erwähnung der mündlichen Verhandlung, 
ſofern dieſelbe nur als eine Art der Beendigung des Prozeſſes in Betracht kommen 
ſollte, mindeſtens überflüſſig, wenn nicht ſinnverwirrend erſcheinen. Vielmehr wäre der 
allein entſprechende Ausdruck für die von dem Berliner Kriminal⸗Gerichte dem Geſetz⸗ 
geber untergelegte Abſicht in den einfachen Worten zu finden gewefen: 
„— l wer eine Anklageſchrift ꝛc. veröffentlicht, bevor der Prozeß feine Endſchaft 
erreicht hat.“ 

Um zu den Auslegungen der Berliner Richter zu gelangen, muß man alſo folgende 
Ve rausſetzungen annehmen: 

a) daß der Richter — auch wo der Wortlaut des Geſetzes einen ganz klaren Sinn 
giebt — doch befugt ſei, aus anderweiten Gründen eine Auslegung anzunehmen, 
welche dieſem klaren Wortlaut widerſpricht, 

b) daß der Geſetzgeber — obwohl die Sprache ihm einen ganz entſprechenden Ausdruck 
für die ihm untergelegte Abſicht darbot — ſii es aus Unkenntniß der Sprache, 

ſei es aus andern Gründen — eine ſprachwidrige Faſſung gewählt, 

c) daß endlich der Geſetzgeber ganz übderflüſſige Beſtimmungen in ein Geſetz aufge⸗ 
nommen. 8 

Wir glauben nicht, daß ſich gegen dieſe Schlußfolgerung etwas einwenden läßt, denn 
wir haben gezeigt, daß der Wortlaut der Geſetzesbeſtimmung einen ganz klaren — 
aber nicht den Sinn giebt, welchen der berliner Richter in derſelben gefunden hat, daß 
ferner für den von dem letztern angenommenen Sinn eine ganz entſprechende — aber 
nicht die vom Geſebzgeber gewählte — ſprachliche Bezeichnung ſich darbietet und daß 
endlich eine von dem Geſetzgeber ausdrücklich hervorgehobene Beſtimmung bei der Aus⸗ 
legung des berliner Richters ganz bedeutungslos ſein würde. a . 

Nun aber ſind wir der Meinung — und mit uns, wie wir glauben, der größte 
Theil der Juriſten aller Zeiten und Völker — daß ſämmtliche unter a — c oben auf⸗ 
geführte Vorausſetzungen unzuläßig und den allgemeinen Rechtsgrundſätzen widerſpre⸗ 
chend ſind, und können daher nicht zugeben, daß der Richter in dem vorliegenden Falle 
unter Beiſeitlaſſung des ſich ergebenden Wortſinnes auf anderweitige Quellen der Aus⸗ 
legung zurückgehen durfte, weil die anderweitigen Regeln der Auslegungskunſt nur für 
den Fall einzutreten haben, wenn die Wortfaſſung keinen klaren Sinn ergiebt. 

Wir ſind aber auch weiter der Meinung, daß die anderweitig zu Gebote ſtehenden 

Erkenntnißquellen für die Abſicht des Geſetzgebers nicht geeignet find, zu der van dem 
berliner Richter angenommenen Auslegung zu führen. 

Daß die Abſicht, jede Einwirkung der Preſſe auf die Geſchwornen abzuſchneiden, 
bei der fraglichen Beſtimmung mit maßgebend geweſen ſein mag, kann zugegeben 
werden, obwohl darin nicht das einzige Motiv für dieſelbe gelegen haben dürfte. 

agegen erſcheint uns die fernere Annahme, als ob durch die Veröffentlichung einer 
Anklageſchrift vor der Beendigung des Prozeffes eine ſolche Einwirkung auf die Ge⸗ 
ſchwornen geübt werden müßte oder auch nur könnte, ganz unbegründet. 

Eine öffentlich vorgeleſene Anklageſchrift iſt gerade dazu beſtimmt, den Ge⸗ 
ſchwornen ihrem ganzen Inhalte nach bekannt zu werden. Den Geſchwornen gegenüber 
iſt dies der einzige Zweck der Verleſung. Die Veröffentlichung der Anklage durch die 
Preſſe — vorausgeſetzt, daß fie richtig und ohne Raiſonnements geſchieht, was hier 
gar nicht in Frage geſtellt iſt — kann daher auf die Geſchwornen ganz genau nur 
dieſelde Wirkung äußern, welche die Verleſung der Anklage zu äußern beſtimmt war. 
Die Veröffentlichung ift daher, wenn die Vorleſung ihren Zweck vollſtändig erreicht hat, 
für die Geſchwornen ganz wirkungslos, oder fie unterflügt — wenn die Vorleſung ib: 
ren Zweck ganz oder Hheilweiſe verfehlt hat, lediglich die Wirkung der letztern, hat alfo 
für die Geſchwornen einen Erfolg, welchen der Geſetzgeber als eine nethwendige Vor: 
ausſetzung der Urtelſprechung durch die Geſchwornen hingeſtellt hat. 

Vas hier von den Geſchwornen geſagt iſt, gilt natürlich ebenſo für die Richter, 
wo dieſe die Funktion der Erſtern mit ausüben. b ˖ 

Wäre aber das hier erwähnte Motiv ebenſo richtig, als es uns unrichtig erſcheint, 
fo würde es doch für die Auslegung des Geſetzes nicht durchgteifend ſein. 

Ganz dieſelbe — oder richtiger noch eine ſchlimmere — Wirkung müßte die Ver⸗ 
breitung des Inhalts der Anklage durch mündliche Mittheilung üden. Denn wenn 
vorausgeſetzt wird, daß die Bekanntwerdung des Inhalts einer Anklage einen ungeſetz⸗ 

- V ortſetzung in der zweiten Beilage.) 215 
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196 der Breslauer Zeitung. 


den 17. Juli 1851. 


(Fortſetzung.) ei N 5 
lichen Einfluß auf den Gang des Prozeſſes zu üben geeignet fei, fo könnte dieſe ſchäd⸗ 
liche Wirkung — Je nachdem die Verbreitung mündlich, oder handſchriftlich, oder 
durch die Preſſe geſchieht — nur quantitativ nicht aber qualitativ verſchieden ſein, 
und man müßte, wollte man aus der Auffaſſung des Berliner Gerichtes die Konſe⸗ 
quenzen ziehen, die Oeffentlichkeit des Verfahrens ſelbſt als die ſchlimmſte Handhabe 
für eine ungelcblch, Einwirkung auf den Gang des Prozeſſes anfehen, da die Ver: 
öffentlichung einer nklageſchrift nach ſtattgefundener öffentlicher Vorleſung der Anklage 
nur eine einzelne Konſequen; des Syſtems der Oeffentlichkeit der Verhandlungen iſt. 

Mindeſtens müßte man, von dieſer Vorausſetzung ausgehend, alle öffentlichen Mit⸗ 
thellungen durch die Preſſe über ft .ttgefundene öffentliche Verhandlungen in einem noch 
nicht völlig beendeten Prozeſſe verbieten, da nicht abzuſehen iſt, aus welchen Gründen 
die Veröffentlichung der Anklageſchrift schädlicher fein ſollte, als die Veröffentlichung der 
Zeugenausſagen, der Vertheidigungsreden oder gar des mündlichen Plaidoyer's des 
Staatsanwalles. 5 

Endlich aber dürfte man die Veröffentlichung der Anklage, ſowie der ſtattgefundenen 
Verhandlungen auch dann noch nicht geſtatten, wenn die erſte Entſcheidung bereits er⸗ 
gangen iſt. Denn bekanntlich erreicht durch dieſe erſte Entſcheidung der Prozeß noch 
nicht ſein Ende. Vielmehr ſtehen dem Angeklagten wie dem Staatsanwalte gegen ein 
ſolches Urtel noch Rechtsmittel zu, und wenn dieſelben eingelegt werden, fo bilden die 
weitern Verhandlungen nicht einen neuen Prozeß, ſondern nur ein weiteres Stadium 
deſſelben Prozeſſes. ns 

Wenn — Geſetzgeber alſo das beabsichtigt hätte, was der Berliner Richter in die 
Schlußbeſtimmung des 5 48 gelegt hat, und wenn er es aus dem Grunde gewollt 
hätte, welchen dieſer Richter ihm unterlegt, ſo hätte er nothwendig jede Veröffentlichung 
ſtattgehabtet öffentlicher Verhandlungen bis zum Eintritt der Rechtskraft des Erkennt⸗ 
niſſes unterſagen müſſen. z 

Daß an eine fo weit gehende Beſchränkung bei der Beſchlußnahme über 
Bm 15 N Se gedacht worden iſt, bedarf keiner weitern Auseinanderſetzung. 

5 * A Annahme des Berliner Richters zu einer fo entſchieden falſchen Kon: 
ſequenz, 10, es wohl keinem Zweifel unterliegen, daß die Prämiffe, von der aus 
man zu einer falſchen Schlußfolgerung mit Nothwendigkeit gelangt, ſelbſt falſch 


ſein 2 That liegt auch ein anderes, dem Wortſinne der Schluß beſtimmung des 
48 ganz entſprechendes Motiv, viel näher. y 

$ So lange nämlich die Anklage noch nicht öffentlich verleſen iſt, iſt fie lediglich ein 

Theil der Vorunterſuchungs⸗Akten. Für die Vorunterſuchung iſt aber die Oeffentlichkeit 

ausgeſchloſſen. n darf daher auch kein Theil der zur Vorunterſuchung ge⸗ 

hörigen Verhan — der Oeffentlichkeit übergeben werden. Mit dem Eintritt der 

öffentlichen Verha g fällt dieſer Grund weg, denn Alles, was in der öffentlichen 


den $ 48 


Verhandlung vorgeht, falt dadurch ohne Weiters der Oeffentlichkeit anheim. Um das aun 


der Preſſe zur Veröffentlichung einer Anklage zu begründen, muß es 

= a alſo ge⸗ 
nügen, daß 3 öffentlich verleſen, der Gegenſtand der Veröffentlichung alſo Her 
lich aus der öffentlichen Verhandlung geſchöpft worden iſt. 


CC FT BE 
** — (Den Streit in der hieſigen Kaufmannſchaft betref— 
end.] . en Zerwürfniſſen in der hieſigen Kaufmannſchaft, deren Veran⸗ 
laſſung, ch nicht eigentlicher Grund konfeſſionelle Zuftände find, vielfach die 
Frage angeregt worden: 
3 — — . 9. Kaufmannſchaft eine Korporation iſt. 

Wir n ezweifeln, und zwar ſchon darum bezweifeln, weil ein gültiger 
Titel der Korp ihe Su nicht erweislich hat gemacht werden können. 
dem 2 en 3 gemeinen Rechte war die Gründung einer Korporation 
ea — — — abhängig, und es müßte alſo eine ſolche Genehmi⸗ 

n iren, wen . 
chelt worden wären. n der Breslauer Kaufmannſchaft Korpora 


bekannt, daß die hieſige Kaufmannſchaft als ſolche Eigenthum etwor⸗ 


von der \ 
gung in irge 
tionsrechte et 

Es iſt zwar 


ben bat und — wenn wir nicht irren, auf Grund eines vom Magiſtrate ausgeſtellten 


alſo auf eine 


betreffenden Geri 
— von dem inn 
Atteſtes Korporation berichtigt worden 


ſchauung dem Weſen nichts prößndteieen, 


mehr darum, weil ſie n 
ſchaft einer Korporation für re beſtehende Kaufmannſchaft nicht nachgewiefen 
werden. Wenn nun aber au he 5 allgemeinen Meinung die Eigenſchaft einer Kor: 
poration vorherſchend geweſen, 6 ber ar in's Auge zu faſſenden praktiſchen Fol⸗ 
gen eines ſolchen guten Glauben 1 W und der Beſitz von Vermögen und vers 
ſchiedene der Kaufmannſchaft 5 blos te Stiftungen geweſen find; fo kann doch 
dieſer Umſtand der vom Geſetze nich — gehilligten , ſondern vorgeſchriebenen Bildung 
einer kaufmänniſchen Korporation für bern in der hieſigen Stadt, ohne Unter: 
ſchied des Glaubens, nicht entgegentehen- 8 wird vielmehr die neue Korporation, 
ohne Rechte und ohne alle Theilnahme am dem vorhandenen Vermögen der bisherigen 
ogenannten Kaufmannſchaft ſich eee und das Vermögen und die Stiftungen 
bisherigen Kaufmannſchaft werden eine — ar Verwaltung erhalten. Daß in 
heiner Falle, wenn nicht ein anderer ai 5 beffer gefunden werden ſollte, nur 
die bisden Kaufleuten die Verwaltung Ber helene uns unzweifelhaft, weil 
Auch Ve ge fogenannte Rnufmannfchaft MI Mn) Mnnahen Kaufleuten befanden Hat 

ſeimg Zuddubalt der Stiftungsbriefe gibt —— 18 3 an, . 
Religion uſammenhange folgern, daß die Stif 1 0 5 fee Bekenner der chriſtlichen 
Samen worden ſind. Wir 1 1 ee Her dem . 
nicht anſchl a feinem Gutachten vom 7 angegebenen Vorſchlag 
we wandel Ko rporation ſich in eine ri kaufmänniſche Korpora⸗ 

e 


der Beſitztitel auf die „Kaufmannſchaft,“ 
en iſt, indeſſen kann dieſe richterliche An⸗ 
nicht ſowohl, weil fie itrig fein kann, als viel⸗ 


weil eine ſolche bisher gar nicht exiſtirt hat, und wir würden vielmehr, hier |: 


auf einer beweisloſen Prämiſſe beruht. Hiernach kann die Eigen⸗ 


oder läßt es aus 


von ausgehend, die Bildung einer erſten allgemeinen kaufmänniſchen Korporation, ohne 
Rückſicht auf die dargeſtellten, mit einem Innungsverhältniſſe gar nicht zuſammenhän⸗ 
genden, beſondern Verhältniſſe empfehlen. Dieſe letztern bleiben vollkommen unabhängig 
von der neuen kaufmänniſchen Korporation, und haben ihre Regulirung durch die Be⸗ 
hörde zu gewärtigen. Bei dieſer Regulirung wird es zweckmäßig erſcheinen, daß je nach 
dem Inhalte der Stiftungsbriefe eine itio in partes nöthig wird und von den ch riſt⸗ 
lichen Kaufleuten ein aus ihren Glaubensgenoſſen beſtehender Vorſtand gewählt wird. 
Alles Eigenthum der bisherigen Kaufmannſchaft dagegen, welches, wie das Stückgeld, 
von der Kaufmannſchaft als folder aufgebracht wird, muß natürlich auch der Kor: 
poration überwieſen werden. j 15 1 

Schließlich wollen wir noch einen Punkt in dem erwähnten Gutachten, mit deſſen 
rechtlicher Begründung und ſonſtigen Tendenz wir im Allgemeinen uns nur einverſtan⸗ 
den erklären können, kurz berühren. 5 

Es wird der Beſorgniß erwähnt, daß, wenn die bisherige Kaufmannſchaft nicht ihre 
Statuten geändert, und den Nicht⸗Chriſten den Beitritt verſagt hätte, dieſelbe aufgelöſt 
und ihr Vermögen nach § 99 des Entwurfs der Gewerbeordnung zu gemeinnützigen 
Zwecken verwendet worden wäre. Dieſe Beſorgniß können wir nicht tbeilen. Die hie⸗ 
ſige Kaufmannſchaft hat, wie wir erwähnt, dis jegt keine Korporationsrechte erworben, 
ihr Vermögen iſt daher auch kein Innungs⸗Vermögen im Sinne des $ 99 eit., und 
am Wenigſten find die beſondern für beſtimmte Zwecke errichteten Stiftungen dazu zu 
rechnen, wobei wir nicht einmal in Anſchlag bringen, daß das Vermögen der Stiftun⸗ 
gen lediglich nach dem Inhalte der Stiftungsurkunden verwendet, und daher nicht zu 
andern Zwecken konfiscirt werden kann. 

Es handelt ſich um die Errichtung einer neuen Innung, und die hierüber 
zu pflegenden Vorberathungen ſollen nach § 95 der Gewerbeordnung vom 17. Januar 
1845 von der Kommunal-Behörde geleitet werden. Unſers Erachtens iſt daher 
ſchon darin gefehlt worden, daß die Bildung der neuen Innung nicht in die Hände 
des Magiſtrats gelegt worden iſt. 


* 


die Anklage aufrecht zu erhalten, — die Vertheidigung, vom Hrn. Juſtizrath Putze ver⸗ 
treten, mit großer Eleganz und namentlich das Gefühl ſehr in Anſpruch nehmender Rede, worin 
er die Jugend und bisherige Unbeſcholtenheit ſeines Klienten nachwies und die Belaftungen der 
Staatsanwaltſchaft zu entkräftigen ſuchte. Seine Rede machte einen gewaltigen Effekt, wenige 
Augen blieben thränenleer. Der Präſident goß gleichſam kaltes Waſſer auf die flammenden 
Worte der Vertheidigung und glich auf gewohnte meiſterhafte Weiſe in feinem Reſume das Wi- 
derſtreitende im vorliegenden Falle aus. Er legte den Geſchwornen eine Frage vor. Die Staats⸗ 
Anwaltſchaft konnte ſich dabei nicht beruhigen und verlangte auch noch eine Frage in Bezug auf 
Fahrläſſigteit, worauf aber der Gerichtsgof nicht einging, f 2 

ie Geſchworenen ſprachen das Schuldig bezüglich der That zwar aus, jedoch mit dem Be⸗ 
merken, daß der Thäter nicht die Abſicht dabei gehabt habe. Der Staatsanwalt proteſtirte ge⸗ 
gen dieſen Ausſpruch, indem er behauptete, daß derſelbe unverſtändlich ſei, es ſei ja nicht geſagt, 
ohne Abſicht auf Todtſchlag, auf Körperverletzung oder Beſchädigung. Als nun die Geſchwore⸗ 
nen nach kurzer Berathung daſſelbe Verdikt ſprachen, wodurch zwar die That zugeſtanden aber 
die Abſicht auf irgend eine Weiſe zu beſchädigen, verneint wurde, erklärte der Gerichtshof den 
x. Kielmann für diesmal zwar frei von der Strafe, behielt ſich aber vor, daß die Anklage noch⸗ 
mals erhoben und bei einer anderen Schwurgerichtsſitzung zur Verhandlung kommen werde, bei 
welcher auch in der Anklage auf Fahrläſſigkeik vorgeſehen werden müſſe. 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


I Breslau, 16. Juli. [Produktenmarkt.] Die Stille im Geſchäft bleibt dieſelbe, 
ſie ſcheint eine anhaltende werden zu wollen, und war dies namentlich am heutigen Markte 
nicht 2 5 2 - ehihaltenb 

n au bgeber etwas williger zeigten, ſo waren doch Käufer ſehr zu altend, 
und es hielt ſchwer, ein Geſchäft von Bela 5 7 


* 


8 . N 1 ng au machen. 
G ezahlt wurde weißer Weizen 58—65 Sgr., gelber 57—64 Sgr., Roggen 38—42 Sgr., 
erſte 33—35 Sgr. und Hafer 30 —32 Sgr. 


Von Alle ger nicht beachtet. 2 3 all wrde fer 
ceſagt kommt wenig zum Markt, weshalb Preiſe ſtehen bleiben; gezahlt w 
rothe 7A] Rel. für weiße 511 Mil W . 


Delfaaten fangen nun auch an, fid auf mäßigere Preiſe zu ſtellen, und wollen De üller 
und Gpetufanten die hohen Gebote nicht mehr ewig en; feine Waare wird immer abel 
ie ten Preiſen gekauft, jedoch müſſen geringere Qualitäten billiger erlaſſen werden; bezas 
wird Raps 68.—75 Sgr., Rübſen 70—74 Sgr. F. ah e H S 

Spiritus 7 7 Nil. bezahlt. re 

RÜbHT 10% Nil, Brf SE 


7 


Zink loco 3 4 Nil, 6 Sgr.. 
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e * „ (Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn.] Wir an durch die Feldmark lehrte uns, daß mehr als Geld dazu gehöre, 


nen aus glaubwürdiger Quelle mittheilen, daß die Hinderniffe, welche bisher der Aus: 
zahlung der Dividende für das Jahr 1850 entgegenftanden, behoben find. Sie beſtan⸗ 
den darin, daß die kaiſerlich öſterreichiſchen Kommiffarien wegen nicht vollſtändig geord⸗ 
neter Hypotheken⸗Verhältniſſe einiger zu dem Bahndermögen gehöriger Grundstücke Ein: 
ſpruch gegen die Vertheilung der Revenſien pro 1850 vor Behebung dieſer Anſtände 
erhoben hatten. Dieſelben ſind jetzt beſeitigt, und von den Kommiſſarien die Geneh⸗ 
migung des kaiſerlichen Handels⸗Miniſterii in die Freigebung der Revenüen pro 1850 
beantragt worden. Dem Vernehmen nach wird die Dividende ſich auf etwa 2'4 Pro: 
zent ſtellen. f 


Leähn, 14. Juli. [Induſtriellee. — Intendirte Cbauſſee.] Den Bemühungen 
von Notabilitäten der Stadt iſt es gelungen ein regeres industrielles Treiben bei und anzubah⸗ 
nen. Der Lähner Spinnſchule iſt ſchon früher gedacht worden; ſie iſt, wie die eigene Anſchauung 
uns überzeugte, ganz geeignet bei der ſtattfindenden ſorgſamen Ueberwachung einen böchſt wohl⸗ 
thätigen Einfluß auf die ärmere Klaſſe dieſer ganzen Gebirgsgegend zu äußern, da durch regel- 
rechtes Erlernen der Spinnerei nicht allein ein werthvolleres Produkt hergeſtellt werden kann, 
ſondern was uns vorzugoweiſe von Wichtigkeit erſcheint, eine große Anzahl der armen Gebirge: 
bewohner eine noch lohnende Beſchäftigung findet. Es ſteht zu hoffen, daß durch die Gunſt der 
böhern Verwaltungsbehörde in der Unterhaltung eines kleinen „eiſernen Fonds“ das Mittel be⸗ 
wahrt wird, die gewonnenen Handerzeugniſſe an gemeſſen zu verwerthen, um zu verhüten, daß 
wegen mangelnder Gelegenheit eines rechtzeitigen Abſatzes der Verdienst unverhältnißmäßig 
verringert wird oder gar aufhört. — Eine andere großartige induſtrielle Unternehmung, welche 
im Werke iſt, verſpricht für die Unterbringung der Arbeitskräfte der Gebirgsgegend und post 
beſonders des Hirſchberger und Löwenberger Kreiſes die günftigiten und ſegenskeichſten Refultate, 
wenn die im Verhältniſſe nicht ſehr bedeutenden Geldmittel von böchſter Stelle ber bewilligt 
würden. Der Induſtriezweig, welcher für dieſe Gegend ins Leben gerufen werden ſoll, hat be 
reits ebenfalls die Aufmerkſamkeit und die Fürſorge der Provinzialbehörden in nicht geringem 
Grade rege gemacht, jo daß das Städtchen Lähn in vielleicht nicht ſehr ferner Zukunft ein hohes 
Verdienſt um die Abhälfe der früher fo vielfach erwähnten Noth der ganzen armen Klaſſe der 
Gebirgobewohner durch Gelegenheit für lohnende Handarbeit ſich erwerben wird. Wenn wir 
dabei unterlaffen die Perſönlichkeiten zu erwähnen, welche raſtlos dieſes edle Ziel im Auge ha⸗ 
ben und verfolgen, ſo geſchieht dies, weil wir ſehr wohl wiſſen, ü 0 
in dem Bewußtſein finden, in ihrem Wirkungskreiſe nicht nur in vorübergehender Weiſe Gutes 
zu ſtiſten. — Beide erwähnten Unternehmungen aber würden an Bedeutung für die Hebung 
des Wohlſtandes der Umgegend von Lähn außerordentlich gewinnen, wenn es durchzuſetzen wäre, 
daß mit der ſehr e ee Benutzung des Boberthales, freilich er Berückſichtigung 
der eintretenden Hochwaſſer, eine chauſſirte Straße von Löwenberg über Lähn nach Hirſchberg 
angelegt würde, was in Anſehung der Baukoſten keine erheblichen Schwierigkeiten machte, da 
einmal das ER geeignete Steinmaterial in großer Nähe der Bauſtellen ſich vorfindet und das 
durch die Herſtellung der Chauſſee erlangte Reſultat für Lahn und die Umgegend von den gün⸗ 
ſtigſten Folgen fein würde. Die herrliche Gebirggegend um Lähn, die Burg Lähnhaus, das 
ſowohl durch feine Situation, wie durch feine Parkanlagen ausgezeichnete, dem General von 
Natzmer angehörige, Matzdorf, prächtige Gebirgspartien in der durch den Bober belebten Umge⸗ 
gend von Lähn, Yes dies würde den ſchönſten Naturgenuß gewähren, von Reiſenden, und na⸗ 
mentlich von ſolchen, die von Bunzlau aus die Eiſenbahn verlaffen, um ſich nach Hirſchberg, 
nach Warmbrunn und überhaupt nach dem Rieſengebirge zu begeben, reichlich beſucht werden, 
wenn über Lähn eine chauſſirte Straße führte. Dann auch ſtünde zu erwarten, daß ſich auch 
eine Anzahl wohlhabenderer Familien nach und nach in Lähn anſäſſig machten, um dort inmit- 
ten der herrlichen Gebirgsnatur ihr Einkommen zu verzehren. . $ 


p. Hunds feld, 13. Juli. [Die 21. öffenfliche Sitzung des allgemeinen Delfer 


landwirthſchaftlichen Vereins], auf welche bereits in Nr. 173 d. Itg. aufmerkſam ge⸗ 90 


macht worden iſt, wurde heute unter Vorſitz des Herrn Kammerraths und Oekonomie⸗Kommif⸗ 


ars Kleinwächter t a 
— Peitsiehem ale Gaͤſten. Von 9 Uhr ab war der Vorſtand mit Aufnahme von neuen Mit 
gliedern und verſchiedenen Vorarbeiten beſchäſtigt. Gegen 11 Uhr wurde die Sitzung eröffnet 
und damit begonnen, daß zwei Dienſtknechte bäuerlicher Grundbeſitzer nach den vom Verein auf⸗ 
eſtellten Grundſätzen prämiirt wurden. Es waren Gottlieb Trepke aus Loiſchwitz und 
Karl Kuſche aus Guthwohne; fie erhielten jeder ein Sparkaſſenbuch über zwei Thaler und 
ein geſchmackvoll verziertes Atteft über ihre Prämiirung mit dem Spruche Sirach 42, V. 15. 16. 
Der Vorſitzende berichtete hierauf über Beziehungen des Vereins zu anderen Geſellſchaſten und 
brachte in Vorſchlag, zur Löſung einer von der Hagelberſicherungs-⸗Geſellſchaft zu Erfurt ge⸗ 
ſtellten Preisfrage, betreffend den Schaden, welchen der Hagel an den Feldfrüchten in ihren ver⸗ 
ſchiedenen Vegetationsperioden macht, deſſen nachtheiligen Einfluß auf die Felder überhaupt und 
die Grundſätze zur richtigen Taxation des Schadens, eine Kommiſſion zu ernennen. Der Vor⸗ 
ſchlag wurde angenommen und die Kommiſſton vom Vorſitzenden ernannt. Dem n des 
Vorſitzenden: im nächſten Jahre eine Thierſchau in Oels, verbunden mit Prämiirung der beſten 
Thiere und mit einem Vereingmarkt zu veranſtalten, wurde zwar entgegengeſtellt, daß die vom 
älteren Zweigverein zu Oels ſeit einer Reihe von Jahren gehaltenen Vereinsmärkte ihren Haupt⸗ 
weck, Hebung der Viehzucht, nicht erreicht hätten, indeſſen war die Majorität der Verſammlung 
für den Vorſchlag, weil der Vereinsmarkt Nebenſache, die Thierſchau Hauptſache ſei, und man 
erwarten könne, daß bei einem richtigen Verfahren bei der Ausführung der Thierſchau und der 
Hplerſcan e auch der Zweck beſſer erreicht werden würde. Demgemäß wurde beſchloſſen, eine 
ierfhau zu veranſtalten, den älteren Verein zur Theilnahme aufzufordern und die Koften aus 
der Vereinskaſſe zu beſtreiten; mit Aufftellung von Grundſätzen für die Prämiirung wurde eine 
zu dieſem Zwecke ernannte Kommiſſion beauftragt. Endlich beſchloß die Verſammlung noch, zu 
den vom landwirthſchaftlichen Gentral-Berein für die Prämiirung zweckmäßiger Düngergruben 
bewilligten fünfzehn Tbalern noch neun Thaler aus der Vereinskaſſe zuzulegen und ſtatt einer 
Prämie deren drei, jede zu acht Thalern, zu gewähren. 
Nach Erledigung dieſer Gegenſtände und einer kleinen 
Fragen der Tagesordnung 8 5 2 

1) Ueber den Anbau der Zuckerrübe, ea auf die allgemeinen Grund⸗ 
regeln (Seite 76, Jahrgang 1349 der Vereins Arbeiten.] Meferent Herr Oberamtmann 
Minor. Nach einer längeren ae die beſonders dadurch intereſſant wurde, daß ein 
Gaſt aus Magdeburg über das Verfahren beim Rübenanbau in der Magdeburger Gegend, 

ſowie über feine Erfahrungen ſehr ſchätzenswerthe Mittheilungen machte, wurden die er⸗ 
Ran Grundregeln vom Vereine angenommen. 

2) Ueber den Werth der Zuckerrüben, Preßrückſtände und das Verfahren bei 
deren Fütterung, reſerirte Herr Oberamtmann Minor, doch wurde wegen ſehr vorge⸗ 
rückter Zeit von einer Diskuffion über dieſen Gegenstand Abſtand genommen. 

3) Ueber das Gusnonſche Kennzeichen für Milchergiebigkeit der Kühe fegte 
der Referent Herr Oberamtmann Arndt aus Kaltvorwerk feine durch vielfältige Verſuche 

ewonnene Anſicht dahin auseinander, daß wir Gusnon jedenfalls viel Dank ſchuldig find 
ür Aufteilung eines Syſtems zur Klaffifizirung der Milchkühe nach ihrem Extrage, daß 
aber untrügliche Kennzeichen der Milchergiebigkeit bis jetzt noch nicht bekannt ud und 
auch die neee Kennzeichen als zuverläfſig nicht betrachtet werden können, daß 
aber dieſe Kennze 105 dean einen ſehr guten Anhalt zur Züchtung geben können. 

4) Bericht über die velecben und wirthſchaftlichen Verhältniſſe der Guts⸗ 
wirthſchaft 925 ie un 2 EL vorgetragen durch Herrn Wirthihaftsinfpeltor Schmidt. 

Vor Schluß der ung wurde noch eine von Ruffer aus Breslau dem Vereine zugeſandte 

gezähnte Sich um Räpsſchneiden gebeten N ze 

Dem Gier gemeinfhaftlich abge tenen Mittageffen folgte die Beſichtigung der Hunds⸗ 
felder Guts wirthſchaft, zu deren 1 chterung ſich die 9 5 ung in Sektionen theilte, deren 
ede nach einer andern Richtung hin den Marſch durch die Feldmark antrat, Die Abtheilung, 
ei welcher ſich Ref. befand, begann mit Beſichtigung der ſchön und zweckmäßig, ſaſt durchgängig 

5 . 5 e e we noch als 5 Sion iſt deren Ir 

alt, beſonders die zahlreiche, @' eerde holländiſcher e, unter denen 

wir vergebens nac Kühen der unteren Gusnonſchen Kla 552 100 


‘ 


Pauſe wurde zur Diskuſſtion über die 


daß dieſelben ihren wahren Lohn | 8 


aus Oels hier abgehalten. Der Beſuch war ein ſehr zahlreicher, ſowohl 


ſuchten. Der intereſſante Weg! Achtung gegen den Herzog und — 


N um eine Wirthſchaft auf den 
Fuß zu bringen, auf dem die . it, und daß der Beſitzer und feine — 15 
allein Geld, ſondern noch mehr Geiſt, Fleiß und Mühe angewandt haben müſſen, um das zu 
weinen en bis jest 2 e a 

Nachdem ſämmtliche Sektionen ermüdet von ihrer Tour zurückgekehrt waren, ſchloß eine vom 
Herrn Rittergutöbefiger Tuch gastfreundlich gegebene Vesper den eben ſo angenehm als belehrend 
ko nützlich verbrachten Tag. R 


Baumwolle und Baummollenjabrifation in Oeſterreich. In Baumwolle fand 
in der letztern Zeit kein nennenswerther Umſatz ſtatt, und die Verkaufspreiſe einzelner Poöſtchen 
bieten durchaus keine Maßgabe. Im Garnen wurden nicht unerhebliche Geſchäfte gemacht. Die 
Preiſe haben ſich ſo ziemlich um 10 pCt. unter jene geſtellt, welche vor 6 Wochen galten. In 
manchen Gattungen roher Kottone, namentlich ord ſ. g. Waldviertelwaaren ſtockt das Geſchäſt 
ungemein, und find die Lager überfüllt, für andere macht ſich die abnehmende Ablieferung aus 
den Webereien bemerkbar. Mit fertiger Waare geht es außerordentlich ſchlecht. 

Baumwolle. Einfuhr in alle Häfen Englands, vom 1. Januar bis 5. Juli. 


1851 1850 
Nordamerikaniſchhhttttetea 973,342 B. 683,163 B. 
Südamerikaniſchhttte 54,239 92,1032 
Weſtindiſche, Demerara ꝛc. 1,492. » 460 
Oſtindiſche Fr a 137,189 143,960 

Total. „ 1.45 197 B. 969,665 B. 

mehr als 1850 . 175,532. 5 
af a at 79,014 102,448 
Vorrath in Liverpool . . 2% ROLE 563,400 


Die Ablieferungen zum inländiſchen Verbrauch ergeben 
ſeit Iſten Januar einen wöchentlichen Durſchnitt 
„ .. gegen 

SGarn⸗Markt. Manch eſter, 8. Juli. Twiſt iſt bei mäßiger Frage % a % d. pr. Pfd. 
im Preis gewichen. Die Haupturſache dieſer Erniedrigung iſt die fortwährende Zurückhaltung 
von Seiten der Käufer, zu früheren Preiſen Aufträge zu geben, in der Meinung, daß die reich⸗ 
liche Zufuhr von Baumwolle eine günſtigere Periode für Einkäufe binnen Kurzem herbeiführen 
wird. Bisher gelang es ſowohl Spinnern als Fabrikanten, unabhängig von den Schwankun⸗ 
en des liverpooler Marktes die Preiſe hier unverändert zu halten, da fie hinreichende Ordres 
ur Ausführung in Händen hatten. Dieſe find nun zum größern Theil komplettirt und eine 
erneuerung derſelben ſcheint nur unter einer dem liverpooler Markt entſprechenden Werth⸗Er⸗ 
aue, ien Te Be zu ſein. Für Oſtindien paſſende ech ſind ſelbſt etwas 
un 0 n erlaſſen. Von Twi st in 

europälſchen Bedarf nicht unwefentiih erkauft on Twiſten wurde zu den billigeren Preiſen für 

— — 

Petersburg, 18. Juni. [Poſtaliſches.] Na ia aa . 
weſen in J. 1850 wird gemeldet: Rortefpondengin Re Sture van 
Petersburg aus; es entfallen verhältnißmäßſg von 100 Briefen 44 auf Preußen, 10 auf Oeſter⸗ 
reich und 78 auf Schweden. Von den Gouvernements korreſpondiren am meiflen Liefland 
Kurland, Moskau und Odeſſa, mit Preußen = 42 ; Wolhynien, Podolien, Kiew und Mos“ 
kau, mit Oeſterreich S 36 4 ; Odeſſa mit Oeſterreich = 33 5; Neurußland, Podolien, Kiew, 
Beſſarabien und Odeſſa mit der Türkei = 55%. Im Jahre 1819 wurden mit der Poſt 
414,340,814 Rubel, zur Hälfte Privat- und zur Hälfte Aerarial⸗Geldſendungen, befördert. Wie 
Geldſendungen in Rußland ſtets im Zunehmen find, beweiſt der Umſtand, daß im 3. 1829 nur 
5 5 — . ou 3 und im 81 1849 bereits 414 Mill. Wandel beför⸗ 

ert wurden. Der amtliche mitte ezielle 
Privat- und Aerarialgeldverkehr der einzelnen d der ate Rach nn 


en fanden in den Gouvernements Archangel und Aſtrachan ſtatt. Zur 
I öenpberiehre find feit 1. Dezember 1548 ee onen 2 ee 
Gousertö wurden im J. 1849 bei allen Poſtämtern des Reiches zuſammen 1,415,804 Stück 
kauft, wovon 1,094,947 Stück wirklich zu Poſtwerſendungen verwendet wurden. Jus Durch- 
ſchnitte kamen unter 100 Briefen 11 mit geſtempelten oder markirten Couvertirungen vor: man 
hofft jedoch, daß dieſelben bald in ganz Rußland allgemein in Weng ete 


[Neue Methode zur Vermehrung der jungen Obſtbäume.] Bedeutend früher als 

u der Zeit, wo ſich der Salt in den Obſtbäumen rührt und die r in IR 9 — 

Bläthen ſich zu entwickeln anfangen, ſchueidet man die 5 nöthigen Edelreiſer von jungen 
Bäumen ab und ſchließt fie an einem kühlen Orte ein; ſobald aber diefe Zeit eingetreten, ſchnei⸗ 
det man jedes Reis unter dem erſten Auge glatt ab und fl ee 1 Zoll tief in einen Apfel oder 
eine Birne ꝛc., ohne das Auge zu verletzen, ein und verſchlleßt den Apfel, die Biene ze. herme- 
tiſch mit Baumwachs, Kitt oder Lehm, läßt aber über der Frucht etwa 3 Augen flehen, ſchneidet 
dann am obersten Auge das Reis ſchief ab, verkittet es ebenfo und ſetzt nun die Frucht, den 
Apfel ze. jo tief in die Erde, daß nur 1 Auge heraueſteht. Wird dies alles richtig und gut 
emacht, je gelingt es ſtets bei Aepfeln und Birnen vollkommen, bei Rüben und Kartoffeln aber nicht 

5 gut, da die Keimkraft hier zu ſtark ſich regt, Eu erfpart damit die zweis und dreijährige 
Sec as der jungen Bot Pfänzchen in der Edelſchule oder Kernbaumſchule. Auch alle weiche 
Holzarten und perennirende Pflanzen können auf die nämliche Art im freien Lande gezogen 
er De daß es der Koften, welche Näpfe, Treibhäuſer oder Miſtbeete fonft für fie erfor- 

ern, rf. 


— T ̃˙ l — 
Mannigfaltiges. 5 


— (Berlin) [Sonntags und Tafel⸗Freuden und Leiden) Die Aufrechthal⸗ 


tung der ſtrengen Sonntagsfeter wird hier jetzt mit allen Konſeauenzen durchgeführt. 
ren am letzten Sonntag die 


dahin richten, daß Bonaparte uns 


aa werde, So will 


18 90 o beſtimmt es die Deklaration vom 13. März, ſo 


daher die Unterhandlung nur darauf richten, daß er und Saline werde. Senlis, 29. Juni. 


verarmt. Unſer Adel wird nie mebr ſich aufrichten können. 
man theatraliſche Großmuth üben, il J . 
aus Sch Senlis, 29. Juni 1815. Gra 


’ 


die wenigſten Geldſendun⸗ 


— (Darmſtadt, 10. Juli. 


— (Erfurt 11. Juli.) [Hinri 
aue Klein-Bagula, —.— Michael 4 


Daſelbſt, Gottlieb Göbel, am 19. Januar 1849 erſchoſſen hatte, 
odesſtrafe wurde an ihm nach Vorſchrift des neuen de 
gefängniſſes vor den vorgeſchriebenen richterlichen, bürgerlichen und geiſtlichen Zeugen vollzogen, 
während eine Glocke der Stadt den Augenblick der Handlung verkündete. (M. 3.) 
(Breslau) lEngliſche Humanität,] Dem Privatbrieſe einer Dame, welche 


jüngſt den Londoner Glaspalaſt beſuchte, entnehmen wir eine Notiz, g 
ng — Ben ein wenn 5 gallen doch kinderloſer Gatte — begreiflicher Weiſe feinen 


Br 


Bra an ur ene 
Theater- Repertoire. 
Donnerstag den 17. Juli. 16te Vorſtellung des 
drilten Abonnements von 70 Vorpellungen, 
Zum 9ten Male: „Der geheime Agent.“ 
Frei el in 4 Akten von F. W. Hackländer. 
1110 den 18. Juli. Bei erhöhten Preiſen. 
von Vocſtellung des oritten Abonnemente 
M. 10 Rorjellungen. „Die Familien 
und decchi und Capuleti, over: Homeo 
don Jula.“ Oper in 4 Aufzügen, Muſik 
W Bellini. — Romeo — Frln. Johanna 
ſnagner, töniglich preußiſche Hof⸗Opern⸗ 
Fein The als fünfte Gaſtrolle. Julia — 
Nee; E. Babnigg. Tebaldo — Herr 
als Gap gl. Kämmerſänger zu Koburg, 


debitel e der plätze für die Gaſtvor⸗ 
Va ungen des Fräuleins Johanna 
Ein Mlatz in den Logen des 

Balk Ranges, ein' numerirter Sitzplatz im 
on, ein Stehplatz im Balton, ein 

n den Parquet-vogen oder ein nume⸗ 
Parquet-Sig 1 Nihlr.; ein Platz in 
merirteg des zweiten Ranges oder ein nu⸗ 
ein Pla Sitzplatz im Parterre 22% Sgr.; 
in a 2 San; ein Platz 

Logen 8 ti 
UF der Gallerie 792 Sgr. * 25 en Dies 


[so77 Als Verlobte empfehlen ſich: 


Malwina El 12 

ki d. M. 5 
Grottkau. 8 Gian 
6001 


Entbindungs⸗ Anzeige. 


© heute Nacht 1 Wau Bft e, ae. 


Entbindung feiner Li 
Altwaſſen er einem muntern Knaben zeigt 
Verwandten und Freunden ſtatt jeder beſondern 
Meldung hiermit ergebenſt an: 

sky. 


rter 
den 


L. H. Kobyle 
Wohlau, den 13. Juli 1851. 
— ty 


1238) Die bei dem Ausf 

. Di ſuhrhandel nach ru} 

2 Polen und Rußland betheiligten Herren 

— — und Fabritbeſitzer, namentlich Inſtru⸗ 

n Wagenbauer, Steingut⸗ und 
eraihung, Fabrikanten, erlaubt ſich zu einer 


Donuerſtag d wer. . 

Albrecht den 17. Juli 6 Uhr 
i echtsſtraße 56, 1. Etage 
tm: Theodor Molinari. 


Berichti i i 
. gung. In der geſtrigen Zei⸗ 
gie bei der Todes⸗Anzeige des Herrn Re⸗ 
verw gerath Lange die Unterſchriſt heißen: 
Hauptmann v. Toczylowska ıc. 


5 Theater in Canth. 
Sunerftag den 17. Juli: „Der Raſtelbinder.“ 

8 Poſſe mit Geſang in 3 Akten. . 
reitag: „Der Rektigfunge“ oder „Ein Mann 

Lebensbild in 4 Akten. 


on dem Eu 
tag: „Maria von Medicis.“ Ori 
pie in 4 Akten. Original 


Nach letzte Vorſtellung: „Berlin bei 


Nacht. a5 

Anfang präelſe 8 2 
1596) .— leſalie ea 
l Bekanntmachung. 


vs a ich von meiner Krankheit inzwiſchen 
lig geneſen bin, ſo werde ich meine Amts⸗ 
hä: nunmehr wieder ſelbſt beſorgen und 
Ren geſetzlich zuläſſigen Aufträgen mich 
FAR gern mit Fleiß und Eifer unterziehen. 
rankenſtein, den 14. Juli 1851. 
Der kgl. Rechtsanwalt und Notar 


cn Nüppell 
Ma, Ausverkauf. 


kaufen eu, Aufgabe unſers detail-Geſchäſts ver⸗ 

Cut, aa vermerkte Waaren zum 
als: a 

aber Butstinge, Palctot-, Tween⸗, Bein. 

Arten Wü Weſtenſtoffe, Halstücher, alle 

upt Jäſche, Hüte und Mützen, wie über. 

tel lle zur Herren⸗Garderobe gebörende 


ha 
ti 
(Das en 
eng verhält ſetzen wir nach wie 


vor Un verändern, ort 
insky, 


be Suldieh 


n + 
Schweidni 
Be Vene 5, im goldnen Löwen. 


Joe Die Meg 8 
h Th Nr. 34 
vermiethen und 12 


—— 


(De [Die Dichterin Louiſe v. Plönnies!] iſt mit ihrem 
Schwiegerſohne Dr. Wolf und ihrer ganzen Familie zur katholiſchen Kirche übergetreten. 


tung. eute wurde. 
ae Tee den 54 jährigen Verwalter des Rittergutes 


1115 


hier der 30 Jahre alte Schäfer 


durch das Beil hingerichtet. Die 
trafgeſetzes a dem Hofe des Kriminal 


und ihre Angehörigen Taugt giebt, 
a Es follen nämlich faſt tägl 

welche der Ref. dieſer Zei⸗ 
nommen wird. 


1201 Kaufmänniſcher Verein. 

Allgemeine Verſammlung Donnerſtag den 17. Juli Abends 7%, Uhr ihm Cafe 
restaurant. Tagesordnung: 1) Handlungs⸗Lehrlingsſchule, 2) Schließung der Lokale 
während des Gottesdienſtes, 3) Berichte anderweitiger Handelsplätze. 


1264 Bewerbung 
um ein Stipendium der von Seydlitz' ſehen Stiftung. 
Der Ritterſchaftsrath Herr Ernſt e von Seydlitz hat in ſeinem Teſtament 
vom 15. September 1828 den Verein für Gewerbfleiß in Preußen zu feinem Univerſal 
erben e 35 jo daß der größte Theil der Rente aus feinem bedeutenden Vermögen zu Sti 
pendien für Zöglinge des kgl. Gewerbe. Inſtituts verwendet werden ſoll, deren ein jedes für jetzt 
200 Thlr. jährlich beträgt. f 
Da nun mit dem 1. Oktober d. J. ein neuer Lehrgang beginnt und ein Stipendium erle⸗ 
digt wird, ſo können ſich von jetzt bis zum 10. Auguſt d. J. junge Leute zur Erlangung dieſes 
Stipendiums, verbunden mit dem freien Unterrichte im kgl. Gewerbe. Inſtitute, melden, wenn ſie 
außer den unten ſolgenden Vorſchriften des Inſtituts auch den von dem Erblaſſer vorgeſchrie⸗ 
benen Bedingungen genügen: 8 f 
I) Um Söhne aus den höheren Ständen dem Betriebe techniſcher bürgerlicher Gewerbe zus 
zuwenden, dürſen die Eltern der jungen Leute nicht Handwerker ſein. 1 

2) Inſofern der Aufzunehmende ih nicht einem techniſchen Gewerbe widmet, welches in dem 
tal, Gewerbe. Inſtitut praktiſch gelehrt wird, muß derſelbe nachweiſen, daß er bereits ein 
Handwerk erlernt und ſich hinreichende praktſſche Geſchicklichkeit zu deſſen Betriebe er⸗ 
worben habe. . 

Das kgl. Gewerbe. Inſtitut fordert in dieſer Beziehung in allen Fällen wenigſtens eine ein⸗ 
jährige praktiſche Beſchäſtigung in dem gewählten Gewerbe, mit Ausnahme der Chemiker, von 
denen dieſer Nachweis nicht gefordert wird. ’ 


— 


\ s 
Das Studium des Baufaches überhaupt, ohne ein Bauhandwerk erlernt zu haben, berech⸗ 


igt nicht zur Aufnahme. 


3) Der Aufzunehmende muß durch ein Geſundheitsatteſt des Kreisphyſikus nachweiſen, daß 
er die Geſundheit und Körperkräfte ee jan Gewerbe erfordert, auch daß er die 
* x 8 


Blattern durch fung oder fonft üb g { ı 
Die Eltern oder Vorm t ia en, wenn er nicht dis 0 \ 
Bf er. taatedienft tritt, ae 9 ee 


iſt, ſich verpflichten, l, daß er in den 
pendien u Amin aus . Stun erhielt, von feinem Gehalte in ſolchen Abzügen 
zu erſetzen, welche geſetzlich als Maximum zuläſſig ſind. 

Den Vorzug bei der Bewerbung haben, bei gleicher Qualiffkatlon, die rechten Geſchwiſter⸗ 
Kinder der Mutter des Erblaſſers (einer von la Roche⸗Starkenfels) und deren Descendenten, die 
von Gagern; die Descendenten des Herrn von Baſſewiz auf Schönhof bei Wismar aus der 
letzten Ehe mit einer von la Roche. 

Das tgl. Gewerbe⸗Inſtitut ſtellt außerdem nachſolgende Bedingungen: Der Bewerber muß 
wenigſtens 17 und darf höͤchſtens 27 Jahr alt ſein. Er hat nachzuweiſen, daß er entweder bei 
einer zu Entlaſſungs⸗Prüfungen berechtigten Provinzial⸗Gewerbeſchule oder Realſchnle, oder bei 
einem Gymnaſium das Zeugniß der Reife erlangt hat. Kann der Bewerber dieſen Nachweis 
nicht beibringen und glaubt er dennoch im Befige der zur Aufnahme in das kgl. Gewerbe: 
Inſtitut erforderlichen Kenntniſſe zu ſein, ſo kann ausnahmsweiſe geſtattet werden, daß er den 
Beweis dafür bei der im kgl. Gewerbe ⸗Inſlitut zu 0 95 des Monats Oktober auf Grund des 
Reglements für die Entlaſſungs⸗Prüfungen an Provinzial Gewerbeihulen vom 5. Juni v. J. 


abzuhaltenden Prüfung nachträglich führe: _ a & 5 ; 
Die Anmeldungen zur Erlangung des Stipendiums geſchehen ſchriftlich bei dem Unterzeich⸗ 
portofreien Rubrik: 


neten (Wilhelmsſtraße Nr. 79) als Vorſitzenden des Vereins, unter der 
Sr Beren für Gewerbfleiß in Preußen betreffend“ 

müſſen 5 folgenden de 2 ſein: 
dem Geburtsſchein des Bewerbers; . g 
einem Geſundheltdate in welchem ausgedrückt fein muß, daß der Bewerber die körper. 
liche Tüchtigkeit für die praktiſche Auslibung des von ihm gewählten Gewerbes und für 
die Anſtrengungen des Uuterrichts im Juſtitute beſitze; 
einem RevaceinationsAtteſte; 4 
dem Zeugniß der Reife von einer der vorgenannten Anſtalten, oder, wenn der Bewerber 
ein ſolches nicht befigt, feinen Schulzeugniſſen; N 
den über ſeine prakliſche Ausbildung ſprechenden Zeugniſſen; b 
1. einem Führungsatteſte, und 
den über die militäriſchen Verhältniſſe des Bewerbers ſprechenden Papieren, aus denen 
ee muß, daß die Ableiftung feiner Militärpflicht keine Unterbrechung des Unter: 
richts für ihn herbeiführen werde. or 

Das uni . gerichtliche Verpflichtungs⸗Dokument braucht erſt dann beige- 
bracht zu werden, wenn der Bewerber wirklich als Stipendiat gewählt worden iſt. : 

Die Wahl geſchteht in der zweiten. Hälſte des Monats Auguſt. Die Vorſteher der Abthei ⸗ 
lungen des Vereins wählen drei Kandidaten ſür das erledigte Stipendium, aus welchen der 
Unterzeichnete einen einzuberufen das Recht hat. 

erlin, den 10. Juli 1851. n 
Der Vorſitzende des Vereins für Gewerbfleiß in Preußen. 
(gez.) v. Pommer ⸗Eſche. 


Das Kommiſſions-Lager von gewalztem Patent⸗Schrot eigener Fabrik, 
haben wir unterm heutigen Tage den Herrn C. Braun und Comp. in Bres⸗ 
lau übertragen, die in den Stand geſetzt ſind, jeden Auftrag zu Fabrik⸗Preiſen prompt 


auszuführen. 
Genthin, den 1. Juli 1881. Pieſchel und Comp. 


Unter Bezugnahme auf vorſtehende Anzeige empfehlen wir hiermit unſer wohlaſſor⸗ 
tictes Lager von gewalztem Patent⸗Schrot in allen Nummern aus der 
genannten Fabrik zur geneigten Abnahme. Breslau, im Juli 1861. 

1200] C. Braun und Comp., Karls⸗Straße Nr. 48. 


Schriften für Buchbinder 
find vorräthig in der See ze heir gro und Comp. in Breslau. 


Mieths⸗Quittungsbücher, 


Stück 1 Sgr., find vorräthig im Comtoir der Buchdruckerei 'n 
* . Groß, Barth u. Comp., Herrenſtraße Nr. 


und 
a 


267 


12681 


Leſern in feinen Berichten mitzutheilen ohne Zweifel vergeſſen haben würde. — 
eigentlich erft für die Leſerinnen ein erhöhtes Intereſſ 1 
Umſtandes, welchem ſie gewidmet iſt, vollkommen würdigen dütſten. 
nämlich, wo die Beſucher der Induſtrie⸗Ausſtellung ihre Stöcke, 
rung geben, befindet ſich noch eine andere Auſbewahrungsſtätte — 
nahme von Etre . Be 12 vi 1 * 
n Shrigen verloren, und in dem für fie allerdings unen dar 
e „die gewiß von einer ſehr lobenswerthen und zarten Rückſicht für die kleine Welt 
nr ſich auch bereits als ungemein 
ch dergleichen Fälle vorkommen, wo die htöjl 
lichen kleinen Verirrten Wengen zeitweilig in willkommenen und erſprießlichen Anſpruch ge⸗ 


A Le Sb fee an e ben 


Au t b 
indem nur dieſe die Wee des 

— Neben demjenigen Orte 
Schirme u. dergl. in erwah- 
ein Gemach nämlich, zur Auf⸗ 
hertreibenden Menſchengewoge don 
Raume verirrt haben? eine 


praktisch erwieſen hat. 
e Zufluchtsſtätte füt die ängſt⸗ 


404) Zum nothwendigen Verkauf der sub 
Nr. 3 zu Arnoldsmühle belegenen Waſſermühle 
mit, 4 amerikaniſchen und 2 deutſchen Gängen, 
wozu nahe an 60 Morgen Acker und Wieſen⸗ 
ländereien gehören, geſchätzt auf 47,000 Rihl. 
haben wir einen Termin \ 

anf den 29, Dezember 1851 
Vormittags 11 Uhr 
vor dem Hrn. Kreisgerichtsrath Dr. v. Rein- 
baben in unjerm Parteien-Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotbeken⸗Schein können in der 

Subaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 6. Mai 1851. 
Königliches Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung, 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier auf der 
Ufergaſſe Nr. 54 belegenen, auf 2125 Rthlr. 
28 Sgr. 6 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin 

auf den 12. Septbr. 4851, 
Vormittags 11 Uhr, 

in unſerem Parteien-Zimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden der Branntwein⸗ 
brenner Züllich ſche Sohn, Elias Friedrich, 
oder deſſen Erben, und der Major a. D. 
George Ludwig Karl v. Tſchöpe hier ⸗ 
durch, vorgeladen. 

Breslau, den 13. Mai 1851. 
1405] Königl. Stadt-Gerit. Abth. T. 


Subhaſtatious⸗Beka ntmachung. 
„Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Schulgaſſe Nr. 4 belegenen, auf 6123 Rthlr. 
15 Sgr. 4 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin 

auf den 19. Dezbr. 1851, 
Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Parteien Zimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Suͤbhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 28. Mai 1851. 

[406] Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 39 
der Schmiedebrücke belegenen, auf 6176 Rthlr. 


6 Sgr. 6 2 geſchätzten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin 


auf den 18. Dezbr. 1851, 
Vormittags 11 uhr, 

in unſerem Parteien-Zimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt worden. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 9. Mai 1851. 
1407 Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Verpachtung der Oekonomie 
auf der Herrſchaft Luſchwitz. 
Von der Sr. Hobeit dem älteftregierenden 

Herzoge zu Anhalt gehörigen, in der Provinz 
Poſen, 2 Meilen von Frauſtadt und Liſſa bele⸗ 
genen Herrſchaft Luſchwitz ſoll die Oekonomie 
auf den Vorwerken Luſchwitz, Kahlau, Buckwitz 
und Jeſeritz mit den dazu gehörigen Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsgebäuden, der Brau⸗ und Bren; 
nerei, der Fiſcherei, mit den Vieh ⸗ und Wirth 
ſchafts⸗Inventarien, ſowie 


2877 Mrg. 73 DR. Aecker, 

490 „ẽ 147 „ Wieſen, 

107 „ 101 „ privative Weide, 

1936 „ — „ Koppelweide im Walde, 
A „ 72 „ ͤ Gärten, - 


21 134 


72 „ Bauſtellen ze. 
am 1. Septbr. 


1881 früh 10 Uhr 
im Lokale der unterzeichneten herzoglichen Re 
gierung von Johannis 1852 ab auf 12 Jahre 
im Wege des Meiſtgebots verpachtet werden. 
Dem Pächter bleibt überlaſſen, nach ertheiltem 
Zuſchlage unter den dieferhalb geftellten edin· 
gungen ſofort die Pachtung zu überne Ben * 
Der Beſtbietende hat zur Sicherheit 
Gebots 1000 Thlr. baar im Termine zu erle — 
Die nähern Pachtbedingungen ſind bei 3 wur 
Kanzlei gegen Zahlung der Abſchreibegebüß 
zu erhalten. . 3 


Dieſſau, den 2. Juli 1851. 3 

| 35 Si End, Bere 
ung für nen und Bor 

14031 4 ur Dale 2 


des 


ten dem unterzeichneten Kreisgericht 


Urkunden, bei dem 


Stelle neben freier 


tl 


Ruthen Wald. 


1402) Bekanntmachung. ; 
In der Stiftungd-Urtunbe Des Pfarrer Paul 
Teſchner vom 9. April 1764 und 7. April 
1766, ift für ſtudirende Mitglieder der Familie 
u Deutſch⸗Neukirch verſtorbenen Pfarrers 

aul Teſchner ein Stipendium von jährk 
Rthl. auf 3 Jahre zu vergeben. Das Prä- 
ſentations⸗Rocht der Candidaten ſteht nach der 
Stiftungs⸗Urkunde dem Dechanten zu Wagſtadt, 
und die Auswahl der vorgeſchlagenen Candida 
ö Ju. j 
Diejenigen, welche Anſprüche auf dieſes Sti⸗ 


A elt zu machen ſich berechtigt glauben, ha⸗ 


n ſolche, unter Beifügung der Legitimations⸗ 
Curator der Stiſtung, 
Rechtsanwalt Ziks hierſelbſt anzumelden. 
Leobſchütz, den 10. Jult 1851. „ 
Königliches Kreisgericht. K 
Ri 


er. 


207 reiwilliger Verkauf. 0 
Du eeibeh Se will feine 
Etbſcholttſei, Nr. 8 zu Krintſch, aus freier Hand 
an den Meiſtbietenden verkaufen, und habe ich 
a dieſem Behufe einen Bietungstermin auf 

ontag den 28. Juli, Nachmittags 3 Uhr, 
zu Krintſch anberaumk, zu welchem Kaufluftige 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß bei 
einem annehmbaren Gebote der Kaufvertrag 


ſofort abgeſchloſſen werden kann. Das Gut iſt 


eine Meile von Neumarkt entfernt, es gehören 
ca. 520 Morgen Acker, Wald und Wieſenwachs 
dazu, die Gebäude find in gutem Bauzuftande 
und der Bewirthſchaftungszuſtand tadelfrei. Der 
Verkauf geſchiebt in Pauſch und Bogen mit Ein⸗ 
ſchluß der diesjährigen Erndte und des ſämmt⸗ 
lichen todten und lebenden Inventars. Der 
neueſte Hypothekenſchein, ſowie die Kaufsbedin⸗ 


gungen ſind in meiner Kanzlei einzuſehen. 


Neumarkt, den 10. Juli 1851. 


Für den königl. Rechto⸗Anwalt u. Notar Hilliges: 


Barretzki. 

4401] Bekanntmachung. 

»Eine für das Guhlauer Revier des Glogauer 
Stadtforſtes offene Förſterſtelle ſoll zum 
1. Oktober d. J. wieder beſetzt werden. ies 
wird denjenigen Jägern, welche auf königliche 
Forfiverforgung Anſpruch machen, und ſich be⸗ 


reits im Beſitze des diesfälligen Forſt⸗ 


verſorgungsſcheins, befinden, mit dem 
Bemerken bekannt gemacht: daß die beſagte 
ohnung und freiem Brenn⸗ 
holze ein jährliches Einkommen von 183 Rtl. 
10 Sgr. hat, und die Bewerbungen für dieſe 
Stelle bei dem Herrn Senator Röhr unter Ein⸗ 


reichung des Forftverforgungs » Scheins und 
der für den Ausweis ihrer Qualifikation und 
Führung nöthigen Atteſte bis zum 15. 


Auguſt 
d. 3. franco anzubringen find. 
Groß⸗Glogau, den 10. Juli 1851. 
Die Forſt⸗Deputatton. 


Bekanntmachung. 

Die Erben des Rittmeiſter Körner beab- 
ſichtigen zum Zweck der Auseinanderſetzung, das 
ihnen gehörige, im Rybniker Kreiſe bei Sorau 
in 8.8. gelegene Rittergut Brodek aus freier 
Hand zu verkaufen. Daſſelbe enthält 607 Mor: 

en 134 Q.⸗Ruthen Acker, 72 Morgen, 43 Q. 

uthen Wieſen und 233 Morgen und 179 Q. 
Der Boden iſt durchgehends 
ir und das Gut 1849 Tandidaitlich auf 15,399 
Thlr. 1 chätzt worden. Außer 7700 Thlr. 
landſchaftltchen. Pfandbriefen haften auf dem 
Gute keine andere Laſten. 5 

Nähere Auskunft ertheilt auf unmittelbare 
portofreie Brieſe die verw. Frau Rittmeiſter 


Körner in Brodek bei Sorau O.⸗S. 


[613] Anktion. Am 18. d. Mts. Vorm. 


9 Uhr fol Ohlauerſtraße im blauen Hirſch und 
zwar in einem nach der Schuhbrücke gelegenen 


ewölbe . 
eine Partie diverſer Cigarren 
verſteigert werden. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


[595] Auktion. 
Sonnabend den 19. Juli Vormittags 9 Uhr 
ſollen Kupferſchmiedeſtraße Nr. 9 vier und 

weillügelige Glasfenſter, Haus und andere 

hüten, elſerne Fenſtergitter, eine Mangel, auch 
ohlwerke an Meiftbietende gegen gleich baare 
ahlung verkauft werden. 

P. Winkler. 


< 597] Gute Kanarienvögel und 
andere Singvögel, verſchiedene Arten 
Tauben, Zwerg. und Kampfhühner, 
ſowie Rebhühner⸗Stecknetze, Vogel⸗ 
heerde und kleine Handkäßne werden 
wegen Mangel an Raum billigſt 


verkauft auf dem Badeplatze vor dem Ziegel- 


en Knauth, Schwimmmeiſter. 
jeht wohnhaft Neustadt, Breiteftraße Nr. 88. 


m Ein grüner Papagei 
von seltener Schönheit iſt zu verkaufen Friedrich 
Wilbelmoſtraße 71 bel A. Wartenberger. 


. Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


615] Von beute ab wohne ich: 
riedr.⸗Wilh.⸗Str. 66, 1 St. Petrus. 
Piſchel, Häuſer⸗Adminiſtrator 
„beim kgl. Kreis⸗Gericht. 


Liebichs Garten. 


Heute Donnerſtag: 


Großes Konzert der Theater⸗Kapelle. 


Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Sinfonie militaire von Haydn. (6 dur.) 
Ouvertüre z. Oper: Faniska von Cherubini. 
[266] Anfang 3% Uhr. Entree 2½ Sgr. 


Hartmann's Garten. 


Heute Donnerſtag großes Nachmittags! 
und Abend⸗Konzert der Fhilkar mo- 
mie, unter Direktion des Herrn Göbel. 
Anfang 4 Uhr. Entree für Herren 2% Sgr. 
[604] Damen 1 Sgr. „ 


10,000 Thaler R 


gebe ich demjenigen, welcher deweiſt, daß das 
von mir, Leopold Lob, Chemiker in Paris, er— 
fundene Ean de Lob, keine neuen Haare auf 
kahlen Köpfen erzeugt, oder daß die tauſende 
von Gertififaten der ehrenwertheſten Perſonen, 
welche beurkunden, daß mein Nau de Lob den⸗ 
ſelben wieder einen neuen Haarſchmuck hervor⸗ 
keimen machte, reſp. das Ausfallen der Haare 
änzlich gehemmt hat, falſch ſeien. Dies rühm⸗ 
ichſt bekannte Eau de Lob wird gegen fran- 
firte Einſendung des Betrages in Flacons mit 
Gebrauchs-Anweiſung, à 3 Thlr. und das halbe 


Flacon a 17 Thlr. verkauft bei mir, dem Er. 


finder, Leopold Lob, Chemiker Rue St. Honoré 
281 in Paris oder in dem alleinigen Depot 
für Berſin und Oſtpreußen bei Herrn 
C. Gräber, Papier⸗Tapeten- und Fenſter⸗ 
Rouleaux⸗Fabrik, Brüderſtraße Nr. 38, 
[30] in Berlin. 


569] Kompagnon⸗Geſuch. 

Zu einem bereits beſtehenden, ſehr rentabeln 
Geſchäfte wird ein Theilnehmer, welcher gegen 
pupillariſche Sicherheit augenblicklich 4 — 5000 
Thaler zur Dispofition hat, geſucht. Nähere 
Auskunft auf Anfragen unter der Chiffre a. b e. 
poste restante Breslau franco. 


612] Ein junger Mann, 29 Jahr alt, wel⸗ 
8 50 Michaellon einer Proben e ſtadt Säle. 
ſiens eine bedeutende Gaſtwirthſchaft übernimmt, 
ſucht, da es ihm gänzlich an Damenbekannt⸗ 
ſchaft den auf dieſem nicht mehr unge⸗ 
wöhnlichen Wege eine Lebensgefährtin mit einem 
disponibeln Vermögen von 500 Thlr. Mädchen 
von fanftem Charakter, welche in der Kochkunſt 
nicht unerfahren ſind und hierauf reflektiren, 
belieben ihre Adreſſe vertrauensvoll unter der 
Chiffre T. 28 poste restante Breslau franco 
niederzulegen. Strengſte Verſchwiegenheit wird 
zugeſſchert. 
[609] 1849r, 50r und 5lr 

echte Brab. Sardellen, 

friſchen Sahnkäſe, 

echten Grünb. Weineſſig, 

feines Airer und Gen. Oel 
empfehlen ER und einzeln möglichſt billig: 

Keyl und Thiel, 


Ohlauerſtraße 52, goldne Aft. 


Zu Fabrikpreiſen 


empfiehlt Kamelots, Twillds, Cachemirs, Kaſ⸗ 


finetts: 7 
1605] H. Wongrowitz, 


e Stjabeintape Nr. 5. 
[608] In einer Cigarren⸗ und Tabak⸗Fabrik 
wird ein mit 3 Zeugniſſen verſehener, un« 
verheiratheter erkmeiſter, der aber ſchon das 
24. Jahr zurückgelegt hat, geſucht. Meldungen 


+ 


müſſen bis zum 21. d. Mes. eingereicht werden 


und iſt das Nähere bei N. J. Seliger 
Karlsſtraße Nr. 45, im Comptofr zu erfa ren. 
Breslau, den 16. Juli 1851. 


——— —̃ —-?—-—Eꝝ —yęnt —uy.. o' 3 

[610] Das Kaffeehaus Nr. 11 zu Pöpelwitz 
bei Breslau, wobei ein ſchöner Garten, maſſive 
Kegelbahn, Tanzſaal, Billard ꝛc. ſich befindet, 
ift ſofort ohne Einmiſchung eines Dritten aus 
freier Hand zu verkaufen. Das Nähere beim 
Eigenthümer daſelbſt. 


[616] Tine goldene Nadel, eine Hand, die 
einen kleinen Brillant hält, iſt verloren worden. 
Der Finder, der dieſelbe Herrenſtraße Nr. 27 
im Comptoir abgiebt, erhält zwei Thaler Ber 
lohnung. { 

1262) - Dbft: Verpachtung. 

Das Obſt Dominium Paunwitz bei 
Auras ſoll Mittwoch den 23. Juli ver⸗ 
pachtet werden. gablungsfähige, ter wer⸗ 
den n eingeladen und find die Bedingungen 
beim Wirthſchaſtsamt daſelbſt einzuſehen. 


0 


Um mit unſeren 


Druck von Graß, Barth u. Comp. ( Friedrich) in Bere, none 


5 


[128] 


nebſt einem eng · 


u . e fee z.; 

ee Eine ländliche Beſitzung 

| N mit einem Wohngebäude von 6 Zimmern, Küchen nebft Zubehör, 

yo" lichen und einem Gemüſe⸗Garten mit Glashaus iſt billig zu verkaufen. — Die 

li Beſitzung liegt 1000 Schritt von einer kleinen Stadt entfernt und kann man die 

ſelbe bequem in 1 Stunden vermittelſt der Riederſchl. Cifenbaht von Breslau aus erreichen. 
r 


Das Nähere bei dem Commiſſtonär Behrend, Ohlauerſtr. Nr. 79. 


8 1599] Für 45 Thlr. iſt Reuſcheſtraße 60, drei 
1 9 725 Haspel ein helles Quartier mit 
chofen, oppelfenſtern ꝛc. zu Michaelis 
beziehen. Näheres daſelbſt 1 ei 8 


een 
598] Eine freundliche Wohnung, beſtehend 
aus 4 Zimmern, Entree, Küche und Bae 
iſt zu Michaelis d. J. zu vermiethen. Dem 
Miether iſt der Beſuch des Gartens geſtattet 
Das Nähere Weidenſtr. 25, beim Haushälter. 


77 Zu Michaelis d. J. zu beziehen 
85 Mer vebſt Wag 2 Zimmern, großer hel⸗ 
e e ne * * 87 1 1 ＋ — 
Serra 9 20 igelaß⸗ im dritten Stock, 
Hötel garni, Ohl 

auerſtraſte 84. 
Elegant möbliete Zimmer auf 5 Wochen 
und Monate empfiehlt möglichſt billig: 
611] Wittwe R. Schultze. 


Markt ⸗Preiſe. 


Breslau am 16. Juli 1831 


— 


Einzeichnungen zu der Reife nach Lon⸗ 
don und zurück während der Zeit der 
Snduftrie = Ausftellung durch Vermittelung 
der Herren Köpp und Schütte in Berlin 
für 100 Thlr. ab Berlin, wie Nr. 157 
und 158 der Breslauer Zeitung nachweiſt, 
übernimmt in Breslau C. A. Kudraß, 
Hertenſtraße 20. 190] 


Eine Bierhalle 


nebſt Reſtauration und Billard, gut 14151 iſt 


Be e. eines ba Geſchäfts ſo⸗ feinſte, feine, mit., ordig. Waare 

ort zu vermiethen und zu beziehen. Das Mo- Weißer Wei r 

biliar muß aber mit angekauft werden. Näheres A = 2 4 0 5 3 Ber 

bei Dppler, Graupenftraße Nr. 9. N 2 1 5 
Roggen 42 41 40 38 

1602] Freitag den 18. Juli Gerſte . 35 34 33 32 

erhalte ich wieder einen Transport von dem be- Hafer. 322 31 30 29 

liebten Hamburger Magenbier, welches ich Rays . 5 72 70 66 

hiermit in halben und ganzen Eimern zum Winter⸗Rübſen 73 „72 70 68 

Wiederverkauf empfehle. - Spiritus 7% Mtl. bez. 1 


Schmidt, Ritterplatz Nr. 9. Die von der Handelskammer eingesetzte 
Markt⸗Kommiſſion. 0 


1263] „„ 
Ausverkauf. IT und 15. Salt Ard Ii U. Trg. ü H. chm. . 
Poſamentit-Waaren boeh duldet o; NEE ER 


und gänzlich zu räumen, verkaufen wir dieſel⸗] Luftwärme 
en billiger als der Koſtenpreis. ok 4 1107 + 397 £ 932 
Die Stickerei und Weißwaaren⸗Handlung Dunſſſättigung pCt. 72 pCt. 63 pit 
der Gebeneer bunt, eee Wind SS W e 
1523 Einige freundliche Quartiere zu 4 Wetter überwölkt trübe bewölkt 
Wärme der Oder ＋ 15,0 


und 5 Stuben, nebſt 9 und Zubehör, 

15 e * 0 10 n Nane free 58e. 8, 15. u. 16. ‚Zuli Abd. 10 U. Mrg. C Uu. Nchm. 2 U. 

in der Schweidnitzer Vorſtadt. } re ea Be ii 2776,70“ 27/6 50 
7 x € 11535 | 

0 Eine qut möbligte Stube Thanpunkt Ko 

12 vn agil un der 1 Bor: Dunſtſättigung 

adt ift ſogleich oder vom 1. Auguſt d. J. zu Wind f Mich 

vermiethen. Das Nähere bel Hern Beh end Wetter —— —— — 

Ohlauerſtraße Nr. 79. Wärme der Oder BN 1405 — 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


erſ. $ 7 Uhr, 1 uhr; nach Oppeln 5 uhr 40 M. 
} Oberschles. Jig. | 5 urdom ah. DO. id. von Wp 9 u 4 N. Meg 


+ 12,2 
+ 6,80 + 677 Ku 
69 pCt. 64pCt. 37pC 


Abg. nach 
Ant. aus 


Abg. na ; 5 M.,5% UND. Güter: $ I. M. i 

Anf. 51 Berlin 1 N 10 K. M., 7 4 Abds. züge | SYu. N36 9 
Abg. nach 6 Uhr 30 Min. Perg., 1 U. Mittags, 5 30 Mi 

Abg. von.] Freiburg 5 Uhr 45 Min. Meg. 1 u. 18. 5 Münte, 2 iu dh . 


n! 5 U. 40 M. Mrg., 1 U. 15 M. Mi 
Abg. von Schweidnitz | zum Anſchluß nach Freiburg 6 105 40 Keen Abends, 


0 Börſenberichte. 
Breslau, 16. Juli. Geld⸗ und Fonds. Courſes 

Dukaten 95% Br. Kaiſerliche Dukaten 95% Br : 

108% Br. Polniſche Bank Billets 95 Br.“ Oeſte 


x Holländiſche Rand- 
1 Def Mace ehr 13% 2 Louisd'or 
N v „Oeſterreichiſche Banknoten i il · 
lige een 5% 107 Br. Neue Preuß. Anleihe 4%, 4 103% Gl Caan 
Scheine Aa % Dr.  Seehandlungs-Pramien-Scheine 125 Br. Meeuziſche Bank- Anthelle 
a ae Stadt- Obligationen 4% 9914, Gl. Breslauer Kämmerei: Obligationen 
44 A f 66 Gl. Breslauer Gerechtigkeits Obligationen 4% — . Gro benzellch 0. 
jener Pfandbriefe 4 102% Gl., neue 3½ % 92% Gl. Schleſiſche Venter 1000 Nil. 


3% 96% Gl., neue ſchleſiſche Pfandbrieſe 4% 102% GL, Lit. 6. 4% 105% Br., 37 

93% Gl. Rentenbriefe 101 Br. Alte polniſche Hiandbihſe 4% 95% Br., neue 55 r l. 
niſche Partial-Obligationen a 300 Fl. 45 — — Polniſche Schatz Obligationen 4 — 
— fich e Anleihe 1835 à 500 Fl. — — ache Anleihe dito à 200 Fl. — — 
Kurheſſiſche Prämien cheine a 40 Nil. — — Badiihe Loofe A 35 Fl. — — Eiſenbahn⸗ 
Aktien: Breslau. Schweibnig » Freibur er SIY Br., Priorität 4% — — Odbberſchleſiſche 
Litt . 34% 135% Gl., Lit. n. 3½ 124% Br. Priorität 4 — , Krakau - Sber⸗ 


ſchlelſche 4 


4% "pr ls S 12 84 % Seri 
7 orität 5 erie I. und II. — | erte III. 
Wilhelmsbahn (Koſel Oderberger) 4% — Nei a 4% 57 Br. Köln» Min- 
dener 37% — Priorität 5% II. Emiss. 105% Br. , SAONG - Schleſiſche 4 — — 
Friedrid) « Wilhelms » Nordbahn 4% 37% Br. Poſen! Stargard 3% — — 
1 Gan de De 5 meiſten Effekten wurden heute wieder boͤher bezahlt, doch war 
ehr umfaſſend. - Ir 

Eiſenbahn Aktien. Köln⸗Minden 34% 1064 bez., Priorität 44% 103 % Gib 
5% 10 Br. Krakau- Oberſchleſiſche 4% 84 Gib, Prior tät 4% 87 Br. Selene, Wihen 
Nordbahn 4% 3770, , J bez., Priorität 5% 109% Br. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 34% 
89% a 90 bez. Priorität 4% 98 bez. und Gl., Prlorifat 5% 1024 bez. und Br., Serie in. 
5% 104% Old. Meederſchleſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 4% 2777 Gld. Oberſchleſiſche Litt, A. 
3% 135%, 36, 35%, be) Litt. B. 314% 124% Br. = Veld, und Fonds-Gourie 
greiwillige Staatg- Anleihe 5 106% bez. Staats Anleihe von 1850 4% 104% bez. Staats 
Schuld ⸗ Scheine 34% 89% Br., Rn HT 124 Br. Poſener Pfanb« 
briefe 4% 102% Gl, 3 99% be, 8 

Br. 


briefe alte 4% 95% Br., neue 495 
94% bez. & 300 Fl. 149% Br. 


y Märk. 37 7 90 ori 0 
Alederſcheſg ne Bl 4% % Br., Priorität 


iſche Bank⸗Antheile e | Nds 
Yotnide Portal, Sehen . 0 . 48 


